
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse der Vatrox. Rasch gelingen ihnen entscheidende Schläge in der Milchstraße sowie in Andromeda. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Mit den Vatrox hängen zwei rivalisierende Geistwesen zusammen, die weitaus bedrohlicher für die Menschheit sind.

Gleichzeitig droht eine noch schlimmere Gefahr: der Tod von ES, jener Superintelligenz, mit der Perry Rhodan und die Menschheit auf vielfältige Weise verbunden sind. Rhodan muss das PARALOX-ARSENAL finden, um ES helfen zu können - aber dessen Verbleib ist ungewiss. Zu allem Überfluss kommt es in Anthuresta nun auch noch zum AUFMARSCH DER TITANEN ...




 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

 

Sinnafoch - Der Frequenzfolger und Statthalter von Anthuresta muss die Verteidigung organisieren.

 

Craganaxi und Storgell - Die Kriegsordonnanzen kontrollieren, bewahren und organisieren.

 

Ellonit - Der Frequenzfolger begegnet einem unheimlichen Feind und erinnert sich.

 

Fyeran - Der Frequenzfolger wird mit der Nemesis derVatrox konfrontiert.

 

Philip - Der Okrill erteilt Befehle.

 

Satwa - Die Autochthon-Ordonnanz aus Andromeda erweist auch in Anthuresta ihren Wert.


1.

 

Craganaxis Kettenhemd klirrte leise. Die Kriegsordonnanz justierte den Holobooster, mit dem sie die beiden Kämpfer unten in der Halle in Überlebensgröße zu sich auf die Empore holte. In gebührendem Abstand beobachtete er den Kampf, registrierte die Verbissenheit und die Wut der beiden Frequenzfolger.

Ellonit schien der Geschmeidigere, aber Fyeran machte es durch Kraft wett.

Kampfmaschinen waren sie, unerbittlich in ihrem Willen zum Widerstand.

Und doch war da etwas, das Craganaxi früher nie an einem Vatrox bemerkt hatte. Etwas Fremdartiges, Unheimliches ...

»Wirst du etwa müde?« Ellonits Stimme hallte vielfach von der gewölbten Hallendecke wider. »Jetzt schon?«

Fyeran ließ ein Glucksen hören, das die Kriegsordonnanz an unartikulierte Laute eines Referrors erinnerte.

»Lenk nicht von deiner eigenen Schwäche ab!«, entgegnete der Frequenzfolger und bewegte sich schneller. Seine Arme und Beine wirbelten, dazwischen blitzte immer wieder sein Messer auf.

Craganaxis Kettenhemd verstummte. Die Kriegsordonnanz sah schon den blanken Stahl in Ellonits Körper eindringen, doch dann tauchte die zweite Klinge in seinem Blickfeld auf. Es knirschte, als Metall auf Metall traf und Funken sprühten.

Die Augen der Frequenzfolger glühten vor Kampfeslust. Ellonit täuschte eine Finte an. Beinahe wäre Fyeran darauf hereingefallen. Er blockte den Arm des Gegners ab. Die Spitze der Klinge huschte dicht vor seinem Gesicht entlang.

Ellonit drehte sich zur Seite, während Fyeran blitzschnell in die Hocke ging und einen Stoß gegen den Unterleib des anderen Vatrox führte.

Mitten in der Bewegung erstarrten die beiden Kämpfer, von plötzlich entstehenden Fesselfeldern gestoppt. Ein Akustiksignal zeigte den Beginn einer Pause, der siebenten mittlerweile, an.

Craganaxi trat ein Stück vor, bis er dicht vor den Riesen stand. Ihre Stiefel interessierten ihn nicht besonders, aber er hatte auch keine Lust, sich den Hals zu verrenken, nur um in die überdimensionalen Gesichter der Holos zu schauen.

»Zehn Einheiten Kampfpause«, verkündete die Kriegsordonnanz. »Wenn noch Zeit für eine neue Runde bleibt, gebe ich euch Bescheid.«

Die beiden Frequenzfolger in der Halle schauten zu ihm herauf. Er bezweifelte, dass sie ihn hinter den Pfeilern der Balustrade überhaupt sahen.

»Craganaxi, komm zu mir!«, sagte Ellonit. Seine Stimme klang rau. Der Frequenzfolger atmete hektisch.

»Gedulde dich!«, antwortete die Kriegsordonnanz. »Storgell - ist - noch - nicht - zurück.«

Er betonte jedes Wort einzeln. Die beiden Vatrox warteten darauf, dass er weitersprach, doch Craganaxi tat ihnen den Gefallen nicht.

»Wir haben keine Zeit.« Diesmal war es Fyeran, der sprach.

Craganaxi verharrte ebenso reglos wie die beiden Frequenzfolger. So nervös und körperlich unruhig hatte er Ellonit und Fyeran noch nie erlebt.

Die Kriegsordonnanz lauschte hinaus in den Korridor, der die Empore mit dem Antigravhub verband.

Es blieb still, aber es konnte nicht mehr lange dauern, bis das Klirren des Kettenhemds die Ankunft der zweiten Kriegsordonnanz ankündigte - Storgell mit neuen Nachrichten.

In Anthuresta änderte sich die Situation schneller, als Craganaxi denken konnte. Er trat an die Brüstung, sodass die Frequenzfolger zwischen den Pfeilern sein Gesicht erkennen konnten.

»Ich lasse euch jetzt für eine Weile allein«, eröffnete er ihnen. »Ich empfehle euch ein paar Lockerungsübungen für eure Muskulatur.«

Aus hellorange leuchtenden Augen starrten sie zu ihm herauf. Ihr Pigasoshaar war unterarmlang. Sie hatten schon lange keine Auseinandersetzung mehr mit dem Leben bezahlt. Aber sie wussten wie jeder andere Vatrox, was es für ein Gefühl war, wiedergeboren zu werden, in einem neuen, jugendlichen Körper mit all seinen Vorzügen zu erwachen und das alte Bewusstsein mit seiner ganzen Erfahrung, seinen Erinnerungen zu haben ... Manchmal gingen ein paar verloren, wobei besonders wichtige aus den Datenspeichern der Hibernationswelt ergänzt werden konnten.

Jahrmillionen alte Kämpfer erwarben sich das Wissen aus Hypnoschulungen.

Kein Grund für Nervosität also, doch etwas hatte sich gegenüber früher geändert.

Das hier war Hibernation-8. Rund 174.000 Lichtjahre entfernt gab es noch Hibernation-7. Beide in Anthuresta.

Es waren die letzten Schlafplätze eines großen Volkes.

Craganaxi wandte sich ab und ging hinaus. Er schüttelte das Kettenhemd. An den Geräuschen hörten sie, wie er sich entfernte. Allerdings kehrte er nach vierzig Schritten wieder um - lautlos -, bis er den Durchgang vor sich hatte. Die beiden Frequenzfolger standen noch immer in der Halle, die sie als Kampfarena nutzten.

»Geben wir uns keinen Illusionen hin«, hörte Craganaxi Ellonit sagen. »VATROX-VAMU ist da. Er ist in der Nähe. Wir konnten unsere Existenz nicht mehr vor ihm geheim halten.«»Vieles passt nicht mehr«, stimmte Fyeran zu. »Seit die Hibernation diesmal endete, läuft unser Leben in eine andere Richtung.«

»Hathorjan und die dortigen Hibernationswelten verloren, Polyport-Höfe und selbst Distribut-Depots verloren, dazu wichtige Handelssterne.« Ellonit strich sich über die schmutzig grüne Uniformjacke. »Jeder Kampf, den wir führen, gleicht einem Rückzugsgefecht.«

»Jeder ist ein Rückzugsgefecht!«

Die beiden Frequenzfolger sahen einander in die Augen. »Wir kämpfen und werden siegen!«, sagten sie wie aus einem Mund.

Dann senkten sie gleichzeitig den Blick.

»Wir werden einzelne Schlachten gewinnen, aber nicht diesen Krieg«, flüsterte Ellonit. »Sie werden die Entscheidung unter sich ausmachen.«

»VATROX-DAAG wird siegen!«

»Deine Stimme zittert, Fyeran!«

»Meine letzte Wiedergeburt liegt lange zurück. Ich erinnere mich an die dritte Hyperdepression ... « Er schien noch etwas sagen zu wollen, ließ es dann jedoch bleiben.

Craganaxi entging nichts, kein Zucken, kein Luftholen, keine Veränderung in den Gesichtern. Das Flattern der Haut an den Atemöffnungen erzeugte ein Knattern wie von kleinen Segeln in stürmischem Wind. Die Augen der Vatrox flackerten. Fyeran wandte blitzschnell den Kopf zur Seite, als rechne er mit einem Angriff aus dem Halbdunkel zwischen den hoch aufragenden Metallsäulen.

Die beiden Frequenzfolger standen unter höchster Anspannung, und es lag nicht am Trainingskampf, den sie gegen ihren Willen unterbrochen hatten.

»Wir werden unser Leben für VATROX-DAAG geben«, sagte Ellonit nach einer Weile. Er ächzte. »Es ist das Letzte, was wir tun können.«

»Das Letzte, was wir tun können.« Fyeran klammerte sich an die Worte seines Gegenübers.

Craganaxi begriff, was mit den beiden los war. Er kehrte auf die Empore zurück.

»Warum könnt ihr nicht einfach kämpfen und sterben, wie wir Kriegsordonnanzen das tun?«, fragte er laut.

*

Die Gegner waren Jaranoc, das Hilfsvolk von VATROX-VAMU. Die Zahl der Kegelstumpfraumer in Anthuresta lag inzwischen bei über 50.000 Einheiten. Aus welcher Gegend des Universums sie kamen, wusste niemand. Die restlichen Völker der Ringgalaxis interessierten sie wenig. Sie kämpften gegen die Frequenz-Monarchie, weil der Erzfeind VATROX-VAMU es ihnen befahl.

Nach Jahrmillionen spielte es keine Rolle mehr, was letztlich zur Auseinandersetzung zwischen den Geisteswesen geführt hatte. Kein Vatrox wusste, was genau das Kind bewogen hatte, sich gegen seine Erzeuger VATROX-CUUR, VATROX-DAAG und VATROX-VAMU zu stellen und sie zu bekämpfen. Das Kind besiegte VATROX-VAMU und übernahm seinen Namen.

Niemand wusste es, auch die beiden Frequenzfolger nicht. Beide waren erst in Anthuresta geboren worden. Und in den Speichern von Hibernation-8 fand sich kein Hinweis.

Stumm sahen sie Craganaxi entgegen, der sich mit einem Satz über die Brüstung schwang und zu ihnen heruntersegelte.

»Sag etwas!«, empfing ihn Ellonit, als er gelandet war und stillstand. »Gib mir einen Rat!«

Craganaxi schüttelte sich. Das Kettenhemd kreischte und schimpfte. Die beiden Frequenzfolger wichen vor der Kriegsordonnanz zurück.

»Ihr habt Angst!«

Fyeran wies diese Behauptung mit ausgestreckten Armen von sich. »Angst? Pah!«

Craganaxi sah Ellonit von unten herauf an. »Du fürchtest dich vor VATROX-VAMU! Du hältst ihn für stärker als VATROX-DAAG!«

Unter anderen Umständen hätte eine solche Feststellung ohne Weiteres zur Liquidierung der Kriegsordonnanz führen können. Nicht so bei Craganaxi. Er pflegte eine intensivere, offenere Kommunikation mit Ellonit, als es zwischen Frequenzfolgern und Kriegsordonnanzen üblich war.

Und Ellonit hatte ihm noch nie etwas verschwiegen. Nun aber rang der Vatrox mit sich. »Nein«, sagte er schließlich. »Es ist nicht so, wie du denkst.«

»Wie denn?«

»Die fremden Flotten werden kommen, denen wir die Niederlage in Hathorjan zu verdanken haben. Dann kämpfen wir an zwei Fronten.«

»VATROX-DAAG wird das berücksichtigen und nicht warten, bis es so weit ist.«

Fyeran fixierte ihn. »Es ist ungewöhnlich, dass eine Kriegsordonnanz so viel redet wie du«, sagte er. »Ich werde darüber nachdenken.«

»Falls der Kampf dir Zeit lässt.«

Das Akustiksignal ertönte. Die beiden Vatrox reagierten reflexartig. Ihre Fäuste mit den Klingen stießen nach vorn, die Messer prallten mit der Schneide aneinander. Ellonit wirbelte herum, duckte sich unter Fyerans nächstem Angriff weg und führte einen Stich gegen dessen Arm.

Craganaxi sah, dass Fyerans Messer in die linke Hand wechselte. Die Kriegsordonnanz wollte - wie sie es im Ernstfall getan hätte - einen Warnruf ausstoßen, aber da ließ sich Ellonit fallen. Seine Beine schnellten vor, trafen Fyeran an den Knöcheln und holten ihn von den Beinen. Fyeran stürzte ohne Chance, sich abfangen zu können. Ellonit wartete mit ausgestrecktem Arm, den Knauf des Messers gegen den Boden gerammt, die Klinge nach oben. Fyeran stürzte hinein, aber bei der Berührung zerfloss das Metall zu einem knisternden Brei.

Ellonit knurrte wütend, sprang auf und half dem Artgenossen hoch.

»Die Frequenz-Monarchie braucht euch«, sagte Craganaxi im Kommandoton. »Euer Einsatz steht kurz bevor.«

Sie nahmen es wortlos zur Kenntnis. Schon lange warteten sie im Innern der Hibernationswelt darauf, in den Kampf zu ziehen.

Craganaxi blickte zur Empore, aber Storgell war noch immer nicht zurückgekehrt. Es konnte Gutes oder Schlechtes bedeuten.

Ellonit wollte weiterkämpfen. Craganaxi riet ihm ab. Es war immer gut, wenn Frequenzfolger auf ihre Berater hörten.

Ein Gareko-Roboter schwebte heran und bestäubte den Brei mit einem Pulver. Der Brei bildete Blasen, dehnte sich aus, zerfiel zu Staub. Der Roboter saugte ihn mit einem kurzen Rüssel an seiner Unterseite auf. Aus dem Pulver machten die Automaten des Recyclinghofs dann eine neue Klinge für den nächsten Übungskampf.

»Angst«, wiederholte die Kriegsordonnanz. »Angst ist die Wurzel allen Übels. Sie lenkt euch ab. Wer Angst hat, begeht im entscheidenden Augenblick einen Fehler.«

»Kämpfen war noch nie ein Fehler.«

»Es ist die Angst, dass die letzten Hibernationswelten vernichtet werden und keine Klonkörper mehr auf euch warten, wenn ihr in den Kampf zieht.« Craganaxi untermalte seine Worte mit düsteren Klängen des Kettenhemds, mischte schrille und dumpfe Töne. »Die Angst, von VATROX-VAMU geschluckt zu werden, statt in VATROX-

DAAG aufzugehen. Der Unterschied dürfte so groß wohl nicht sein. Vamu ist Vamu.«

In der Ferne hörte er leise Glöckchen schlagen. Mit jedem Atemzug wurden sie lauter und heller. Ein Sirren und Rascheln mischte sich hinein. An den ungleichmäßigen Geräuschen verriet sich Storgell, die Kriegsordonnanz mit dem Gehfehler. Eine Kriegsverletzung sei es, behauptete er immer, doch Craganaxi wusste es besser. Es handelte sich um einen Geburtsfehler.

»Ich sehe dich nicht«, hörte er Storgell sagen. »Ich höre dich nicht.«

Craganaxi bewegte leicht die Schultern. Das Klimpern der Gelenkhaken des Kettenhemds wies der Kriegsordonnanz den Weg. Kopfüber stürzte Storgell sich über die Brüstung der Balustrade und landete mit einem elastischen Wippen der Knie.

»Die Ungewissheit ist vorbei«, verkündete Storgell. »Ich bringe die Befehle für euch. Frequenzfolger Ellonit übernimmt das Kommando über die SCITON und neun weitere Schlachtlichter. Er greift den vom Feind übernommenen Polyport-Hof ESHDIM-3 an und besetzt ihn.

Fyeran geht an Bord der JORAR und übernimmt die Verteidigung von Hibernation-8.«

Die beiden Frequenzfolger akzeptierten kommentarlos und machten sich auf den Weg. Storgell hatte Mühe, mit Fyeran Schritt zu halten, und Craganaxi ging absichtlich langsam.

In der unmittelbaren Kampfsituation bekam Fyeran Probleme mit der Kriegsordonnanz, die ihn mehr behinderte als ihm nützte.

Craganaxi musterte Ellonit von hinten, der elastisch und beschwingt zum Hangar eilte. Bei dem Frequenzfolger und ihm als dessen Kriegsordonnanz gab es kein solches Problem.

*

Das DC-Schlachtlicht SCITON durchpflügte die Wasserstoff-Helium-Atmosphäre des 138.000 Kilometer durchmessenden Gasriesen, der als Irrläufer seine Bahn durch ein turbulentes, rund 29 Lichtjahre durchmessendes Sternentstehungsgebiet zog. Hibernation-8 befand sich innerhalb der Gashülle, ein umgestalteter 3000- Kilometer-Handelsstern, der den von außen nicht sichtbaren Kern eines gigantischen Sturmwirbels bildete. Von herkömmlichen Handelssternen unterschied sich Hibernation-8 lediglich durch die fehlenden Stacheln.

Am Nordpol des Gebildes lag das Distribut-Depot LEVKONZ mit seinen acht Polyport-Höfen. 25.000 Schlachtlichter sicherten die Hibernationswelt gegen den Weltraum ab.

Von der erhöhten Kommandokanzel aus beobachtete Craganaxi das emsige Treiben in der Kommandozentrale. Darturka mit Spezialausbildung trainierten an den Waffensystemen, während Okrivar gleichzeitig die Systeme checkten. Die wuselnden Techniker in ihren grünen Druckanzügen erinnerten ihn jedes Mal an Schwärme eines Insektenstaats, die streng ihren vorprogrammierten Zielen folgten. Dabei waren die Okrivar Individualisten und obendrein ein Volk auf immerwährender Suche nach einer vorübergehenden Heimat.

Vielleicht rührte ihr Bewegungstrieb daher.

Craganaxi richtete seine Aufmerksamkeit auf den hinteren Eingang. Ellonit kam. Der Frequenzfolger hatte sich zuerst in seiner Suite häuslich eingerichtet. Jetzt strebte er der Kanzel entgegen, die er mit einem wuchtigen Satz erklomm.

»Die neun Begleitschiffe erwarten uns bereits«, empfing die Kriegsordonnanz ihn. »Willst du mit Fyeran sprechen?«

»Nein!« Ellonit begnügte sich damit, dem Frequenzfolger eine kurze Nachricht zu hinterlassen, in der er ihm Erfolg wünschte.

Hibernation-8 gegen die Jaranoc zu verteidigen war keine leichte Aufgabe, viel schwerer, als eine der Welten in Hathorjan gegen die Verbündeten aus dieser Galaxis und der Milchstraße zu halten. Dennoch hatten sie dort die übrigen sechs Hibernationswelten verloren.

Craganaxi folgte der strengen, daraus resultierenden Logik und gab den Vatrox höchstens noch ein paar Tage - theoretisch. In der Praxis sah es anders aus. Die Flotten der Frequenz Monarchie sammelten sich. 170.000 Schlachtlichter in Anthuresta bildeten eine nicht zu unterschätzende Armada. Geschickt verteilt auf die wichtigsten Standort waren sie durchaus in der Lage, den Jaranoc standzuhalten. Die Schiffe der Anthuresta-Verbündeten würden in diesem Kampf so gut wie keine Rolle spielen, egal auf welcher Seite.

»Hier siehst du die aktuelle Situation!« Craganaxi projizierte alle Standorte in das Holo jenseits des Geländers, das die Kanzel begrenzte. Er zeigte auf die blaue Scheibe, die nicht weit entfernt zwischen den wenigen Sternen dieses Sektors blinkte. »ESHDIM-3!«

Ellonit betrachtete noch die Standorte der Handelssterne, der PolyportHöfe und der Distribut-Depots, als wolle er überprüfen, dass alle noch da waren, wo sie hingehörten. TZA’HA- NATH, das Forschungszentrum, bildete in der dreidimensionalen Darstellung mit Hibernation-7 und -8 ein flaches Dreieck.

Die diffusen Nebelflecken waren die Standorte der Flottenverbände.

Der Polyport-Hof ESHDIM-3 stellte in dieser komplexen Anordnung eher eine Randerscheinung dar. Craganaxi las im Gesicht des Frequenzfolgers wie in einem ungesicherten Speicherkristall. Ellonit argwöhnte, dass das Oberkommando ihn loswerden wollte und deshalb auf einen unbedeutenden Außenposten abschob.

»Glaub das nicht«, zischte die Kriegsordonnanz und erntete einen überraschten Blick. »Deine Aufgabe wird als sehr schwierig eingeschätzt. Schwieriger als die Verteidigung einer Hibernationswelt.«

»Ich will mit dem Oberkommandierenden sprechen.«

»Statthalter Sinnafoch?«

»Das ist nicht der Name, den ich meinte.«

»Einen anderen gibt es nicht. Sein Vorgänger ist in Ungnade gefallen. Über dessen Schicksal ist mir nichts bekannt.«

»Wer ist dieser Sinnafoch?«

»Ein alter Kämpe mit angeblich 28 Wiedergeburten. Sein Name lautet Sinnafoch. Es heißt, er komme aus Hathorjan.«

Einen Augenblick lang spürte Craganaxi bei Ellonit so etwas wie Ehrfurcht angesichts der hohen Zahl an Leben. Dann hatte sich der Frequenzfolger wieder in der Hand.

»Ein Verlierer also. Ich habe den Namen nie gehört.«

»Die Erfahrung zählt, nicht die Zahl der Tode. Im Tod gewinnen bedeutet gewinnen. Im Tod verlieren ... «

Ellonit schaute demonstrativ in eine andere Richtung. Es gab bestimmte Dinge, die der Frequenzfolger nicht hören wollte. Craganaxi kümmerte es nicht. Mit der Zeit hatte sich zwischen ihnen ein Niveau gehobener Kommunikation entwickelt, das weit über das Übliche hinausging. Gewöhnlich kommunizierten Kriegsordonnanzen und Frequenzfolger nur das Nötigste. Die Berater meldeten sich immer dann zu Wort, wenn schnelle Entscheidungen gefragt waren oder es Meinungsverschiedenheiten der Frequenzfolger untereinander gab.

Zwischen Ellonit und ihm war das mit der Zeit anders geworden. Craganaxi vermochte es schlecht in Worte zu fassen, woran es lag. Er konnte nicht einmal dem Frequenzfolger die Schuld geben. Sie hatten gleichzeitig damit begonnen, Sympathie füreinander zu empfinden, auf einem niedrigen emotionalen Level, aber mit einer großen Portion Aufmerksamkeit.

Nach und nach hatte es sie aus dem Schweigen geholt und eine Kommunikation wie zwischen anderen Lebewesen ermöglicht.

»Mir fehlt beides«, sagte Ellonit und zeigte dieselbe Offenheit wie immer, wenn sie unter sich waren. »Erfahrung und viele Leben. Was sind schon 14 Wiedergeburten!«

»Wer selten stirbt, sammelt Erfahrungen, ohne dass ein Teil davon verloren geht.«

Craganaxi erleichterte es zu sehen, wie sich die hohe, hagere Gestalt des Frequenzfolgers entspannte. Ellonit wandte sich den Kontrollen zu und übernahm in diesem Augenblick das Kommando.

Die SCITON raste mit geringen Beschleunigungswerten durch die Randschichten des Gasplaneten hinaus in den freien Raum.

Die neun Schlachtlichter warteten schon. Als das DC-Modell über ihnen entlanghuschte, meldeten die Kommandanten die Einsatzbereitschaft ihrer Schiffe.

»Flugsynchronisation«, sagte Ellonit knapp.

Von den Spionsonden draußen im All trafen ununterbrochen Leermeldungen ein. Es gab keine Besonderheiten und Auffälligkeiten. Die Kriegsordonnanz interpretierte es als die Ruhe vor dem Sturm. Noch befanden sich keine feindlichen Schiffe in der Nähe der Hibernationswelt. Craganaxi täuschte es nicht darüber hinweg, dass VATROX-VAMU zweifellos längst wusste, wo und was er suchen musste.

Der Gasplanet blieb schnell hinter ihnen zurück.

Ellonit schaute zu Craganaxi herüber. »Wir lassen gerade 387 Millionen Vatrox im Stich!«

»VATROX-DAAG will es so.«


2.

 

Kruuper!

Der Anblick des toten Okrivar ging Sinnafoch nicht aus dem Kopf. Er sah ihn vor sich, den Druckanzug von den Krallen der Klonfrau aufgerissen, erstickt am Sauerstoff der Atemluft im Forschungszentrum.

Kruuper, der zuverlässige Helfer und Gefährte, der ihm das Leben gerettet und diese Tat mit seinem eigenen Leben bezahlt hatte.

Der Statthalter presste die rechte Hand gegen die Brust, hinter der es stach. Der Schmerz begleitete ihn auf dem Weg in die Zentrale von TZA’HA- NATH.

Es war Vastrears Schuld, der ihm einen Vatrox-Klon als Killer auf den Hals gehetzt hatte. Ohne die Rachepläne Vastrears würde Kruuper noch leben.

Aber Kruuper war tot, und Vastrear lebte. Sinnafoch fragte sich, ob er richtig entschieden hatte, den anderen nicht sofort zu töten.

Nach einer Weile beruhigte sich der Statthalter. Er war nicht allein. Er hatte Satwa, der er vertraute. Und er hatte den Okrill Philip, der ihm Befehle erteilte.

Eine Zeit lang hatte Sinnafoch geglaubt, der Okrill könne ihm so etwas wie eine Ordonnanz sein, ein Beschützer und Kümmerer. VATROX-DAAG hatte es zunichtegemacht. Ein Splitter des Geisteswesens steckte in Philip. Dieser Splitter bildete die permanente Schnittstelle zwischen ihm und dem einzigen verbliebenen Herrscher der Vatrox.

Philip war das Sprachrohr von VATROX-DAAG.

Und der Kontrolleur, der auf Sinnafoch aufpasste. Er war der Statthalter von VATROX-DAAGS Gnaden und durfte sich keinen Fehler erlauben. Zu viele hatte er in der Vergangenheit gemacht.

Er hatte ITHAFOR verloren und musste auch den Verlust von Hathorjan verantworten. Es war ihm nicht gelungen, Perry Rhodan in Anthuresta gefangen zu nehmen. Nicht einmal Geiseln konnte er vorweisen, mit denen er ein Druckmittel gegen die Terraner in der Hand gehabt hätte.

Inzwischen war es zu spät dazu, denn der eigentliche Feind rückte vor. Überall wurden die Flotten der Schlachtlichter angegriffen. Und die Okrivar des Forschungszentrums meldeten Tausende von Ortungsimpulsen, die sich eindeutig identifizieren ließen.

VATROX-VAMU war da. Nach Millionen von Jahren hatte der Erzfeind die Vatrox gefunden und mit ihnen auch seinen letzten existierenden Intimfeind: VATROX-DAAG.

Alles, wofür die Frequenz-Monarchie in dieser langen Zeit gearbeitet hatte, war nun gefährdet. Die Konfrontation fand statt, niemand konnte sie mehr verhindern. Sie konnten nur noch kämpfen.

Sinnafoch stellte verblüfft fest, dass er längst nicht mehr ging, sondern rannte. Er rief ein Transportfeld herbei, das ihn ergriff und durch die Korridore und Schächte bis zur Zentrale schleuderte. Als er heranraste, löste die Alarmentriegelung aus. Die beiden Schotthälften schossen auseinander, schlugen krachend in ihre Halterungen.

Die Bremswirkung des Feldes setzte ein, Sinnafoch kam 50 Meter weiter zum Stehen. Auf der überdimensionalen Holowand zeichneten sich die im Achteck angeordneten acht Handelssterne ab, ihre Sonnentarnung entsprach rot leuchtenden Zwergsonnen.

»Wie viele sind es?«, stieß Sinnafoch hervor. Einer der Vatrox-Offiziere eilte zu ihm.

»20.000 Kegelstümpfe.«

Sinnafoch starrte beinahe teilnahmslos auf die wenigen hundert Schlachtlichter, die sich im unmittelbaren Bereich des Achtecks aufhielten. Es war nicht der Rede wert. Selbst bei der Durchschlagskraft der Schiffe lohnte es sich nicht, gegen eine solche Übermacht das Feuer zu eröffnen. Immerhin befanden sich weitere Schlachtlicht-Verbände in der Nähe TZA’HA- NATHS. Andere sammelten sich beim 5000 Lichtjahre entfernten Leuchtfeuerstern.

Doch zuerst mussten sie da sein. Die Sonnentarnung um die Handelssterne wirkte gleichzeitig als mehrdimensionaler Schirm. Passagen konnten nur durch eine Schaltung von innen freigegeben werden.

»Wir wissen jetzt, woran wir sind«, verkündete Sinnafoch. »Die Offiziere bitte zum Planungstisch.«

Tief in seinem Innern nagte wieder dieser bösartige Gedanke, dass es für ihn zurzeit keine Genprobe gab, die er im Fall seines Heldentods neu beleben konnte. Sein Vamu würde warten müssen, bis es so weit war. In dieser Zeit konnte viel geschehen. Der Feind konnte die Hibernationswelten vernichten und dadurch den Vatrox die Existenzgrundlage entziehen. Es spielte nicht einmal eine Rolle, ob es die Terraner taten oder die Jaranoc.

Irgendwann würde er auch TZA’HA- NATH überrennen. Dann existierte keines der Fundamente mehr, auf denen die Frequenz-Monarchie ihre Macht gebaut hatte.

Von vorn anfangen? Sinnafoch hätte zu gern gewusst, wie das gehen sollte. Blieben von seinem Volk ein paar Vatrox übrig, dann würden sie sich nicht auf natürliche Weise vermehren können. Durch Zufall höchstens und vereinzelt, aber das reichte nicht aus, um eine neue Population aufzubauen.

Blieb noch die Hoffnung, dass VATROX-VAMU ihnen half. Aber was hätte dieses Wesen für einen Grund gehabt, seine Meinung zu ändern? Mitleid? Erbarmen?

Bestimmte Dinge gab es nicht in der Mentalität der Vatrox, und VATROX- VAMU stammte von ihrem Volk ab.

Sinnafoch hätte ein Imperium verschenkt im Tausch gegen die Informationen, was vor langer Zeit geschehen war und wie alles zusammenhing. Aber erstens hatte er kein Imperium, und zweitens gab es keine exakten Daten über dieses entscheidende Ereignis der vatroxschen Geschichte. Mit dem Wissen hätten sie gezielter agieren können.

VATROX-DAAG musste es wissen. Philip!

Sinnafoch hielt im großen Rund der Halle zwischen den etwa zweihundert Offizieren und Wissenschaftlern nach dem Okrill Ausschau, aber er war nicht da. Er aktivierte die Rundrufanlage für die acht Handelssterne und ließ den Okrill ausrufen. Anschließend trat er zu den Offizieren an den Planungstisch.

»Einsatzpläne bringen nicht viel, wenn sich eine Situation ständig ändert. Wir können nicht voraussagen, wo VATROX-VAMU zuerst angreift. Der jetzige Aufmarsch seiner Truppen bringt zudem unseren Zeitplan durcheinander.«

Viel sprach dafür, dass die Kegelstumpfraumer der Jaranoc auch bei dem 5000 Lichtjahre entfernten Leuchtfeuerstern angriffen, wo sich die Schlachtlichter der Frequenz Monarchie sammelten. Ein kodierter und geraffter Funkspruch war schon unterwegs, der sein Ziel auf Umwegen über eine unbedeutende Relaiskette erreichen würde.

»Wir haben keine Zeit mehr«, eröffnete er den Offizieren. »Entscheidungen, die wir jetzt treffen, müssen sofort umgesetzt werden. Wissenschaftliche Aspekte spielen ab sofort keine Rolle mehr. Jeder ist nur noch dem militärischen Erfolg verpflichtet.«

In Gedanken überschlug er die Kapazitäten an Schlachtlichtern, die ihnen zur Verfügung standen. Die größten Verbände waren für die Verteidigung der Hibernationswelten und der Handelssterne bereitgestellt. Danach folgten die Distribut-Depots, und erst ganz zum Schluss kam TZA’HA- NATH.

Wie lange es ihnen gelang, VATROX- VAMU an der virtuellen Nase herumzuführen - Sinnafoch wusste es nicht. Bisher wurde kein Geheimnisträger vermisst. Und das wahre Innenleben der Roten Zwerge offenbarte sich erst aus nächster Nähe.

Einer der Zugänge zur Zentrale öffnete sich. In Erwartung des Okrills drehte Sinnafoch sich um. Aber es war Satwa. Sie trug ein Verbandpolster am Rücken, das bis über ihren Kopf ragte. Als sie ihn entdeckte, hob sie die Hand zum Gruß.

»Ich will nicht stören!«, rief sie und ging zu einem der Informationsterminals.

Es beeindruckte Sinnafoch, dass die Autochthon-Ordonnanz nicht in der Medostation blieb, sondern seine Nähe suchte. Sein Misstrauen, das er ihr gegenüber gehegt hatte, verflüchtigte sich immer mehr. Er verstand, dass sie nicht zwei Herren gleichzeitig hatte dienen können, insgeheim aber immer auf seiner Seite gewesen war.

Oder auch nicht ... Sie war eine Tefroderin, zumindest aus tefrodischem Genmaterial geklont.

Vor nicht allzu langer Zeit wurde an einem tefrodischen Sonnensystem ein Exempel statuiert. Das hatte sich als Fehler erwiesen: Die Vernichtung Chatrias hatte die Völker Hathorjans nur noch enger zusammenrücken lassen, und das wiederum hatte sich nachteilig auf die Auseinandersetzung der Frequenz-Monarchie mit ihnen ausgewirkt.

Sinnafoch hatte aus Funksprüchen ein geflügeltes Wort aufgeschnappt, das die Terraner in solchen Fällen benutzten. Sie sprachen dann von einem Bumerang, der wieder zurückkam und einen am Kopf oder Körper traf, wenn man nicht aufpasste.

Er hatte getroffen, und es hatte der Frequenz-Monarchie außergewöhnlich wehgetan. Hathorjan verloren, VATROX-CUUR vernichtet, sechs Hibernationswelten mit mehr als einer Milliarde Vatrox untergegangen.

Inzwischen lag die Zahl der Kegelstumpfraumer bei knapp 22.000.

Sinnafoch wusste, dass ihnen keine andere Wahl blieb, als abzuwarten, wie die Jaranoc agierten. Solange sie TZA’HA- NATH nicht identifizierten, hütete sich der Frequenzfolger, Schiffe zu dem 5777 Lichtjahre entfernten Depot der Sektorknospen zu schicken und die mächtigsten Waffen herbeizuschaffen, die der Frequenz-Monarchie einst in den Schoß gefallen waren.

Er versetzte sich in die Situation der Jaranoc. Sie würden darauf achten, nicht frühzeitig das preiszugeben, was sie wussten. Der Überraschungseffekt lag immer bei dem, der angriff.

Wenn es so weit war, musste Sinnafoch sofort handeln. Dann blieb nicht viel Zeit, die Abwehr so zu organisieren, dass die Handelssterne die paar Stunden durchhielten, die der Statthalter brauchte.

Der Okrill tauchte noch immer nicht auf. Sinnafoch wandte sich an die Automatiksysteme der Zentrale.

»Ich brauche Philip. Wo steckt er?«

Die Antwort ernüchterte ihn. Der Okrill hielt sich in keinem überwachten Bezirk auf. Weder mit Kameras noch mit Ortern oder Infrarottastern war er ausfindig zu machen. Es war, als befände er sich nicht mehr im Handelsstern.

Das allerdings konnte nicht sein. Es sei denn, VATROX-DAAG hätte persönlich in die Geschehnisse eingegriffen. Er war in der Lage, den Okrill zu sich zu holen, ohne dass jemand es merkte.

Aber wozu hätte er das tun sollen?

*

»Die Verstärkung für TZA’HA- NATH ist eingetroffen!«, meldete einer der Offiziere. »Die Schlachtlichter warten in 300 Lichtjahren Entfernung auf unser Signal.«

»Wie viele Schiffe?«

»5000.«

Sinnafoch überschlug in Gedanken die Kontingente, die der Frequenz Monarchie in Anthuresta zur Verfügung standen. Jeweils 25.000 Einheiten schützten jede der beiden Hibernationswelten sowie jeden der beiden Handelssterne in ihrer Nähe - JERGALL, 4345 Lichtjahre von Hibernation-7, und AMSHOOG, 12.887 Lichtjahre von Hibernation-8 entfernt. Aufgrund der kurzen Entfernungen bedeutete das 100.000 Schlachtlichter für die vier wichtigsten Orte der Galaxis. Bei den Handelssternen BAGNORAN und GANZOON standen jeweils 10.000 Schiffe. Beide befanden sich im galaktischen Restkern von Anthuresta.

Weitere 50.000 Schlachtlichter patrouillierten in der Ringgalaxis, ungefähr 5000 davon im Bereich der sogenannten Schneise. Von dort wurden erbitterte Gefechte mit Kegelstumpfraumern gemeldet.

Sinnafoch wusste um den Schwachpunkt der bisherigen Taktik. 170.000 Schlachtlichter nützten nichts, wenn sie in allen möglichen weit entfernten Sektoren gebunden waren und das Oberkommando nicht auf sie zurückgreifen konnte.

Ein Admiral ohne Flotte war eine Witzfigur. Es war fast so schlimm, wie ohne Pigasoshaar herumlaufen zu müssen.

Sinnafoch griff unwillkürlich an seinen zugegeben jungfräulich kurzen Stummel, der auch durch Salben und Walken nicht schneller wachsen wollte. Er brauchte Zeit, sonst nichts, und Zeit war gerade das, wovon sie am wenigsten besaßen.

»Abgeschirmter Funkspruch an alle Patrouilleneinheiten«, sagte er. »Sie haben sich sofort bei den zwei Hibernationswelten zu versammeln.«

Mit »sofort« meinte er »so schnell wie möglich«, denn je nach Standort betrug die Flugzeit ein bis drei Stunden.

Ein leises, rhythmisches Signal ertönte und wiederholte sich in gleichmäßigen Abständen.

Sinnafoch zog ein handtellergroßes Terminal aus der Umrandung des Planungstischs. Er schrieb seinen persönlichen Kode. Ein Stift schoss aus der Oberfläche, den er ebenso schnell wieder hineindrückte.

Die acht Handelssterne verwandelten sich übergangslos in gewaltige Kampfmaschinen, während draußen in knapp zwei Lichtjahren Entfernung 1100 Schlachtlichter erste Scheinangriffe flogen und versuchten, die Jaranoc wegzulocken. Dabei bewegten sie sich auffallend oft in Richtung des Sonnenachtecks, aber die Jaranoc gingen nicht darauf ein. Sie blieben vor Ort, warteten auf neue Befehle oder Informationen.

Nach einer halben Stunde - die Zahl der Schlachtlichter war inzwischen auf 6000 angestiegen - ließ Sinnafoch sich die erste Auswertung vorlegen. Aufmerksam ging er sie durch, reichte sie an die Offiziere weiter, um ihre Meinung einzuholen, sah sie sich dann selbst noch einmal an.

»Sie meiden das Achteck«, zog er die Schlussfolgerung. »Sie wissen, wo wir sind.«

Das Versteckspiel hatte keinen Wert mehr. Er schickte einen gerafften und vielfach kodierten Hyperimpuls an das Depot der Sektorknospen und gab den Frequenzfolgern und ihren Mannschaften den Startbefehl.

225 Sektorknospen lagerten in dem Depot. Verbandsstärken und Flugziele standen fest, seit er den letzten Scout dorthin geschickt hatte.

»Wir bekommen ein Problem«, hörte Sinnafoch Satwa sagen. »Es sind jetzt 30.000 Kegelstümpfe. Sie wechseln soeben ihre Position. Der Abstand zu TZA’HA- NATH beträgt nur noch wenige Lichtjahre.«

Mehrere Dutzend dieser bis zu 3800 Meter langen Raumgiganten tauchten in wenigen Lichttagen Entfernung auf.

Anfangs schien es, als seien sie sich nicht völlig sicher. Dann jedoch verschwanden Hunderte dieser Schiffe und tauchten rings um das Achteck auf.

Die ersten Verbände Schlachtlichter stellten sich zum Kampf. Die Kegelstümpfe wichen aber aus, erwiderten keinen einzigen Schuss, als wollten sie ihre Energiereserven für den Angriff auf TZA’HA- NATH aufsparen oder die Energiepotenziale ihrer Kanonen geheim halten.

»Reizt sie stärker!«, forderte Sinnafoch die Kommandanten auf. »Schickt ihnen ein paar kleinere Automatikschiffe auf Kollisionskurs entgegen.«

Den Ausgang dieses Versuchs konnte er problemlos vorhersagen.

Im Vergleich mit den wuchtigen Kegelstümpfen der Jaranoc wirkten die Schlachtlichter vergleichsweise winzig. In Sachen Wendigkeit und Beschleunigung gab es jedoch keine Unterschiede. Sie waren einander ebenbürtig. Von der Bewaffnung her standen die Funkenkanonen der Frequenz-Monarchie gegen die Rundum- Überlichtenergiegeschütze der Jaranoc. Beide Waffensysteme arbeiteten in unterschiedlichen Frequenzbereichen des Hyperspektrums. Trafen ihre Energien zusammen, entwickelte sich ein vernichtender Hyperorkan.

Bei einem Überlicht-Geschütz war die Schussbahn kaum anzumessen. Und selbst wenn man die eigenen Kanonen mit dem Hyperorter koppelte, blieb auf kurze Distanzen von ein paar Millionen Kilometern eine beachtliche Ungenauigkeit. Gezielt ließ sich ein solcher Hyperorkan also nicht herbeiführen, und wenn durch Zufall dennoch einer entstand, dann meist weit weg von einem der beiden Schiffe und damit wirkungslos.

Die Jaranoc ließen sich provozieren. Im Bewusstsein ihrer Überlegenheit kümmerten sie sich nicht groß um Schlachtordnung und Schiffsgrößen. Fünftausend Kegelstümpfe materialisierten. Damit war das Verhältnis ungefähr ausgeglichen.

Rings um das Sonnenachteck entbrannten kleine Scharmützel. Hunderte von Schlachtlichtern kämpften jeweils gegen ebenso viele Kegelstumpfraumer.

Sinnafoch beobachtete den Verlauf der Geplänkel mit düsterer Miene. Die Jaranoc machten keine Anstalten, TZA’HA- NATH direkt anzugreifen. Warum? Worauf warteten sie?

Sinnafoch holte die aktuellen Orterdaten ein und projizierte sie auf die Tischfläche. Beim Leuchtfeuerstern erfolgte kein Angriff. Man belauerte sich dort ähnlich wie hier.

»Die Jaranoc warten auf VATROX- VAMU«, zog Sinnafoch die Schlussfolgerung. »Der Erzfeind lässt sich hoffentlich Zeit.«

Weit draußen vor der Sonnenkonstellation materialisierten mehrere tausend Schlachtlichter. Bald darauf waren es 10.000.

Die Jaranoc unmittelbar am Achteck schienen nicht länger warten zu wollen. Sie machten Ernst. Nacheinander explodierten Hunderte Schlachtlichter.

Sinnafoch prüfte die Ladungen der Geschützspeicher. Den Speicherdaten nach waren die Funkenschleudern der Handelssterne noch nie benutzt worden. Sie bildeten eine stille Reserve für den Fall, dass die Schutzschirmwirkung der Sonnentarnung einmal nicht funktionierte.

Da die Hyperstrahlung durch Psi- Materie gespeist wurde und geistige Entitäten wie VATROX-VAMU oder VATROX-DAAG teilweise in diesem Spektralbereich existierten, rechnete Sinnafoch fest damit, dass der Feind persönlich erschien und versuchte, die Sonnentarnung zu manipulieren beziehungsweise zu durchdringen.

In zehn Lichtminuten Abstand entbrannte die erste Schlacht. 3000 Kegelstümpfe lieferten sich mit 5000 Schlachtlichtern ein Gefecht.

Sinnafoch hörte den Funkverkehr der Kommandanten mit und schaltete sich persönlich ein. »Versucht die sieben Ringe zu zerstören«, sagte er. »Das hat sich beim Kampf im Sonnensystem der Terraner als ihr wunder Punkt erwiesen.« Inzwischen spielte es keine Rolle mehr, ob die Jaranoc auf den Funkverkehr aus den Roten Zwergen aufmerksam wurden oder nicht. »Wenn es euch gelingt, ist der Kegelstumpf außer Gefecht gesetzt. Ihm bleibt dann nur die Flucht.«

Die ersten Versuche schlugen fehl. Die Jaranoc wussten selbst am besten, wo ihre Schiffe verwundbar waren, und verhielten sich entsprechend. Um ein einzigen Kegelstumpfschiff ernsthaft zu beschädigen oder zu zerstören, mussten etliche Schlachtlichter gezielt angreifen.

Die Jaranoc taten den Vatrox und ihren Soldaten diesen Gefallen nicht.

Es lag an Sinnafoch, in dieser Auseinandersetzung die richtigen Mittel zur richtigen Zeit zu finden. Statthalter VATROX-DAAGS war er, Herr über alle Streitkräfte in Anthuresta. Das Geisteswesen hatte ihm diese zweite Chance gegeben. Sinnafoch wusste, dass es seine letzte sein konnte.

Zum zweiten Mal stand er vor einer Entscheidungsschlacht. Hathorjan hatte er verloren, weil es den Anführern des Widerstands gelungen war, die Völker im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie zu vereinen. Das durfte kein zweites Mal geschehen.

Sinnafoch würde alles tun, was in seiner Macht stand, so hatte er es VATROX-DAAG versprochen. Wie weit diese Macht ging, wusste er selbst nicht genau. Gleich an seiner ersten Aufgabe war er bisher gescheitert. Er hatte Perry Rhodan zwar gefunden und für kurze Zeit seinen Aufenthaltsort gekannt, aber er hatte den Terraner nicht ausschalten können. Er kam nicht einmal an ihn heran, sonst hätte er ihm Satwa geschickt, damit sie ihn in eine Falle lockte.

Er erkannte an dieser Stelle seiner Gedanken, dass Rhodan sich offenbar in Anthuresta besser auskannte als er, Sinnafoch. Schon in Hathorjan hatte es so ausgesehen, als wären diese Wesen aus der Nachbargalaxis den Vatrox oft einen Schritt voraus.

Was wissen sie?, fragte sich Sinnafoch. Welche Informationen haben sie über die Vergangenheit? Und welche Hilfsmittel? Wer hat ihnen die Controller geben, mit denen sie im Polyport-Netz agieren, als sei es ihr eigener Fernverkehr?

Sinnafoch erwischte sich dabei, dass er es lieber vorgezogen hätte, Antworten auf diese Fragen zu finden, als Schlachten gegen einen Feind zu schlagen, den man offenbar nicht besiegen konnte. Er bildete sich ein, tief in seinem Innern eine Stimme zu hören, die ihn ununterbrochen auf die Sinnlosigkeit seines Unterfangens hinwies. In Hathorjan hatten VATROX-CUUR und die Flotten der Frequenz-Monarchie keine Chance gehabt. In Anthuresta hieß der Gegner nicht nur Rhodan, sondern auch VATROX-VAMU.

Wie sollte die Frequenz-Monarchie es schaffen, gegen beide zu siegen?

Zweifrontenkrieg nannten die Offiziere der kämpfenden Truppen so etwas. Und es behagte ihnen überhaupt nicht.

Zu kapitulieren war auch keine Lösung. Gespräche zwischen Vatrox und Terranern, das konnte hingegen funktionieren. Sinnafoch wusste inzwischen genug über sie und vor allem über Rhodan, dass dieser Mensch eine Verhandlungslösung jeder militärischen vorzog.

Es würde nie dazu kommen. Schon der Gedanke daran war sinnlos. Die beiden Spieler im Hintergrund, VATROX-DAAG und VATROX-VAMU, standen sich mit fest betonierter Unversöhnlichkeit gegenüber. VATROX-DAAG, um das bis in die vierte Hyperdepression Erreichte nicht aufs Spiel zu setzen, VATROX-VAMU, um nach ewiger Suche endlich die Früchte der Arbeit zu ernten.

Wenn es so sein soll und nicht anders geht, lässt es sich nicht ändern, sagte Sinnafoch sich mit der nötigen Portion Pragmatismus, mit der er durch all die Jahrmillionen seit seiner ersten Geburt gegangen war.

Ausgerechnet in diesem Augenblick musste er an Vastrear denken, der in seinem Verlies vor sich hin dämmerte. Vastrear stammte noch aus dem Zeitalter der Ersten Hyperdepression, ein Pionier der ersten Stunde sozusagen, alt und verbraucht, zu sehr dem Alltagstrott und den eingefahrenen Gedanken verpflichtet als dem Fortkommen des eigenen Volkes und der Frequenz...

Sinnafoch hielt inne. Vor dem Sonnenachteck formierten sich Verbände der Jaranoc zum Angriff auf die Roten Zwerge.

Aber das war es nicht, was ihn unterbrechen ließ. Es war ein Geräusch, das von Satwa kam. Die Tefroderin, die ihre Klonschablone vernichtet und sich damit auf dieselbe Stufe wie die Kriegsordonnanzen gestellt hatte, verfügte dank ihres Symbionten Pü S'Karbunc über paranormale Kräfte wie Telepathie, Hypnose und Teleportation.

Sinnafoch störte es nicht, wenn sie in den Gedanken anderer stöberte. Ihn betraf es nicht, denn Frequenzfolger waren parataub. Satwa konnte nicht in seinem Bewusstsein anklopfen und ihn darauf aufmerksam machen, dass da etwas war. Sie tat es akustisch - nicht durch Räuspern, das wäre zu auffällig gewesen. Sie zog eine Stiefelsohle leicht über den Boden. Das dabei entstehende, kaum hörbare Schleifgeräusch war es, was seine Aufmerksamkeit weckte.

»Phase zwei einleiten! Wir setzen die Feueraugen in Marsch«, sagte er zu den Offizieren am Tisch und drehte sich ein wenig zur Seite, sodass er die Leitzentrale überblicken konnte.

Auf halbem Weg zum Eingang stand der Okrill.

*

Die Zeit, als Sinnafoch Gefährte und Partner des Okrills gewesen war, schien Jahrhunderte zurückzuliegen. In Wahrheit waren es nur ein paar Wochen. Der Splitter von VATROX- DAAG hatte Philip verändert. Ob freiwillig oder unfreiwillig, spielte keine Rolle. Das Geisteswesen benutzte das halb intelligente Tier vom Planeten Oxtorne als Schatten, der Sinnafoch mal unauffällig, mal betont nachdrücklich folgte. Philip war eine Art Frequenz-Folger oder -Verfolger.

Die blauschwarzen Facettenaugen glommen wie dunkle, Unheil verheißende Edelsteine und erinnerten an die von Rieseninsekten. Die Induktivzelle, die Sinnafoch dem Okrill eingesetzt hatte, hob dessen Intelligenz auf die Stufe eines Kindes. Mit dem Splitter von VATROX-DAAG allerdings vollzog das Tier einen gewaltigen Evolutionssprung und verfügte über jedes Wissen und jede Intelligenz, die VATROX-DAAG ihm zubilligte.

»Es ist Zeit für dich, Sinnafoch!«, klang es mit leicht spöttischem Unterton aus dem Froschmaul. »Zeit zu gehen!«

Sinnafoch gab sich alle Mühe, sein Erschrecken nicht zu zeigen. Vermutlich gelang es ihm nicht. »Wohin sollte ich denn gehen? Mein Platz ist in TZA’HA- NATH!«

»Um die Verteidigung des Forschungszentrums kümmern sich ab sofort andere«, lautete die unmissverständliche und gleichzeitig nichtssagende Antwort. »Frequenzfolger, die sich mit den Gegebenheiten in Anthuresta besser auskennen als du.«

Andere wurden von VATROX- DAAG als kompetenter angesehen als er. Sinnafoch hätte am liebsten den Strahler gezogen und dem Okrill in den geöffneten Rachen geschossen, durch den Gaumen ins Gehirn. Er ließ es bleiben, weil der Splitter von VATROX-DAAG garantiert jede emotionale Regung von ihm bemaß und sich darauf einstellte.

»Du wirst mit deinem Flaggschiff und ein paar freigestellten Einheiten ESHDIM-3 anfliegen«, fuhr Philip fort.

Sinnafoch holte tief Luft. ESHDIM- 3 war der Polyport-Hof, den Rhodan erobert hatte. VATROX-DAAGS Auftrag hieß im Klartext: Kümmere dich um Rhodan! Hole den Hof zurück!

Aus dem Sektor um den Hof trafen bisher nur schlechte Nachrichten in TZA’HA- NATH ein. Mehrere Schlachtlichter waren von Jaranoc vernichtet worden, andere hatten Kontakt mit Netzwebern gemeldet und von da an kein Lebenszeichen mehr von sich gegeben.

Dennoch sah Sinnafoch keinen triftigen Grund, Hals über Kopf zu dem Polyport-Hof zu fliegen.

»Ich sehe Widerspruchsgeist in deinem Gesicht«, stellte der Okrill fest oder besser gesagt: VATROX-DAAG.

»Skepsis höchstens. Die Lage um TZA’HA- NATH ist bedenklich. Als dein Statthalter ... «

Philip knurrte und schnaufte. »Ich weiß, was ich tue!«

Sinnafoch hegte gewisse Zweifel daran. Er sah jedoch die eingehenden Meldungen und bewertete sie als deutlich wichtiger als die Frage, von wo aus er nun sein Kommando ausübte.

Die 225 Sektorknospen waren unterwegs. 25 näherten sich dem Sonnenachteck, jeweils hundert flogen nach Hibernation-7 und Hibernation-8.

»Du kennst den Weg zum Hangar«, sagte Philip. »Es wurde alles an Bord gebracht, was du für deine Reise brauchst.«

Sinnafoch hatte keine Ahnung, wer ihn als Befehlshaber in TZA’HA- NATH ablösen sollte. Er nickte den Offizieren zu, die es mit höflichem Respekt quittierten.

Satwa stand schon in der Nähe des Eingangs. Gemeinsam gingen sie zu einem der Verbindungsschächte, stiegen in eine Transportkapsel und rasten aufwärts, den Randzonen des Handelssterns entgegen.

Die Tefroderin musterte Sinnafoch aufmerksam.

»Manchmal habe ich den Eindruck, als wolltest du den Okrill umbringen.«

»Dieser Eindruck ist richtig.«

»Verstehe. Es ändert nichts an den Tatsachen. Und die schafft VATROX- DAAG.«

»Auch das ist richtig. Deshalb sind wir unterwegs.«

Das Geisteswesen tat nichts ohne Hintergedanken oder Hintergründe. Sinnafoch kannte das schon von VATROX-CUUR und erinnerte sich an sein Zusammentreffen mit der Entität kurz nach seiner letzten Wiedergeburt auf Hibernation-6. VATROX-CUUR hatte mental mit ihm kommuniziert. Sinnafoch hatte eine Strafe für sein Versagen in der Milchstraße erwartet, aber VATROX-CUUR hatte ihm stattdessen eine neue Aufgabe zugeteilt. An die Details erinnerte er sich nicht, wohl aber an ein paar Sätze, die das Geisteswesen ihm mit auf den Weg gegeben hatte.

Du hast alles für machbar gehalten. Du hast geglaubt, wenn du nur hart und kühl genug kalkulierst, kannst du nicht verlieren. Unter dem inneren Zwang, ITHAFOR nicht einfach nur zurückzuerobern, sondern es auf grandiose Weise zu tun, bist du über dein Ziel hinausgeschossen.

Inzwischen wusste Sinnafoch, wie er diese Worte zu verstehen hatte. Etwas effizient zu tun hieß nicht zwangsläufig, es auffällig zu tun. Erfolg hing auch von der inneren Einstellung ab, mit der man an eine Aufgabe heranging.

Die Transportkapsel erreichte den Hangar. Satwa stürmte hinaus und auf den dunkelrot schimmernden Himmel zu, der den vorderen Teil des Hangars ausfüllte. Sinnafoch folgte ihr eilig, aber nicht überhastet. In der Außenhülle der VAT-DREDAR öffnete sich eine Schleuse. Ein Traktorfeld hüllte die beiden ein und saugte sie hinauf in das DC-Schlachtlicht.

Eine Automatenstimme empfing sie. »Für die Strecke von 136.938 Lichtjahren werden wir knapp zehn Stunden unterwegs sein, bei einem Überlichtfaktor von 125 Millionen. Frequenzfolger Sinnafoch, du wirst gebeten, dich sofort in der Zentrale einzufinden. Die Offiziere erwarten dich.«

Sinnafoch nahm die Worte mit einer guten Portion Grimm zur Kenntnis. Der Automat bezeichnete ihn nur als Frequenzfolger, nicht mehr als Statthalter.

Es kam einer Degradierung gleich.


3.

 

Beinahe wäre Kriegsordonnanz Storgell mit der massigen Gestalt zusammengestoßen, die um die Ecke bog. Geistesgegenwärtig wich er aus. Stechender Schmerz fuhr durch sein rechtes, verwachsenes Bein und entlockte ihm einen Schrei.

Die kahlköpfige, völlig haarlose Gestalt glotzte ihn an. Erst beim zweiten Hinsehen bemerkte die Kriegsordonnanz, dass der rosarote Geburtshelfer lediglich eine Art Schurz um die Hüften trug.

»Unhold!«, schnauzte Storgell ihn an. »Bist du taub? Wieso hast du mich nicht gehört?«

Dem Rosaroten schien die Begegnung weitaus mehr zu schaffen zu machen als ihm selbst. Steif verharrte er auf der Stelle, eine massige Gestalt, die den schmalen Korridor fast vollständig ausfüllte. Die beiden dunkelblauen Murmeln in der Vorderseite des Kopfes rollten hin und her.

Storgell wartete, aber das Wesen traf keine Anstalten, ihm den Weg freizugeben.

»Wo willst du hin?«, bohrte die Kriegsordonnanz weiter. »In diesem Teil der Welt hast du nichts zu suchen«

Aus dem halb offenen Mund drang ein Blubbern. Der Geburtshelfer wollte etwas sagen, aber er brachte nichts Verständliches über die Wulstlippen.

Storgell verlor die Geduld. »Wer bist du?«

Die Lippen bebten stärker, das fleischige Kinn bewegte sich hin und her. »Ref...«, krächzte er. »Ref...«

»Und weiter?«

»Referror-121016!« Speichel lief aus dem rechten Mundwinkel der Gestalt, erst als dünner Faden, dann schubartig und von weißlichen Klumpen durchsetzt.

Storgell aktivierte den Nahbereichsfunk. »Habt ihr meine Position? Gut! Schickt Roboter! Hier steht ein Referror kurz vor dem Kollaps.«

Diese Wesen kamen außerhalb ihrer angestammten Welt nicht zurecht. Der Referror hatte die Orientierung verloren. Er drehte durch. Inzwischen sickerte salziges Sekret aus seiner Nase.

»Schnell! Ein Infarkt ... «

Normalerweise verließ keines dieser Wesen freiwillig die Geburtsstationen. Etwas stimmte nicht.

Mit einem Quieken warf sich der Referror herum, schwankte und trampelte den Korridor entlang, durch den er gekommen war. Abwechselnd links und rechts stieß er gegen die Wand. Irgendwann verlor er den Schurz.

»Bleib stehen!«, kommandierte Storgell. So schnell sein ungleichmäßiger Gang es zuließ, folgte er dem Kunstgeschöpf, das sich umständlich den Weg zum Antigravschacht suchte.

»Ich befehle dir ... «

Der Referror warf sich zur Seite, eine plumpe Finte, wie Storgell vermutete. Die Kriegsordonnanz blieb stehen, aktivierte vorsichtshalber den Schutzschirm des Anzugs und wartete ab.

»Referror-121016!«

Dieses Wesen hörte ihn, da gab es für Storgell keinen Zweifel. Dennoch reagierte es nicht, wankte weiter, blieb irgendwann stehen und schlug den Kopf gegen die Wand, immer wieder, immer härter.

»Hör auf!«

Storgell handelte. Er sprang seitlich gegen die Wand, stieß sich schräg nach oben ab, berührte die Decke, stieß sich wieder ab.

Das Wesen quiekte erneut, als die Kriegsordonnanz ihre Finger in seine schwammigen Schultern bohrte.

»Steh still!«, brüllte Storgell ihm ins Ohr. Der Referror geriet noch mehr in Panik. Seine Füße stampften auf den Boden, von einer Seite zur anderen, hin und her. Er merkte nicht, dass er sich gar nicht mehr vorwärts bewegte, sondern sinnlos auf der Stelle trat. Storgell hing wie eine halb abgerissene Schulterklappe an ihm, flötete besänftigend auf ihn ein.

Es half nichts.

Referror-121016 hatte nicht nur die Orientierung verloren, sein Gehirn und seine Psyche waren der Situation nicht gewachsen.

Schatten erschienen auf den Wänden, rasten auf Storgell zu. Sie gehörten zu Kampfrobotern, denen mehrere Medo-Einheiten folgten. Die Kriegsordonnanz ließ von dem Referror ab und sprang zu Boden.

Wieder ein Stich ins rechte Bein - Storgell verfluchte den Referror für diesen Schmerz.

»Bringt ihn in die nächste Medostation!«, trug er den Robotern auf. »Ich will ihn verhören, bevor er ins Zentrum von Hibernation-8 zurückkehrt.«

Wenn das überhaupt sinnvoll war. Diese Kunstwesen fanden ihr inneres Gleichgewicht nur schwer wieder. Deshalb blieben sie in der gewohnten Umgebung, wo sie eine der wichtigsten Aufgaben verrichteten, die es gab. Sie begleiteten die Wiedergeborenen zurück in das Leben. Sie betreuten sie, halfen ihnen beim Aufbau der Erinnerungen, blieben immer in ihrer Nähe. Erst wenn ein Vatrox die Geburtsstation verließ, endete die Aufgabe eines Referrors, bis ein Signal ihn zum nächsten Klonkörper rief.

Fyeran meldete sich. »Es ist nicht der erste Fall in diesen Tagen. In anderen Sektoren der Station mussten die Okrivar mehrere dieser Wesen erschießen. Sie fingen an, technische Anlagen zu zerstören.«

Storgell grub in seinem reichhaltigen Wissensschatz. Das Verhalten der Referroren bedeutete nichts Gutes, das war klar. Er beschloss, die Frage nach dem Grund oder der Ursache einem der zentralen Rechner vorzulegen, die nur ihm oder einem Frequenzfolger antworteten.

Vielleicht ...

»Versucht herauszufinden, ob sie auf die Nähe von VATROX-VAMU reagieren«, trug er den Medos auf. Wenn das zutraf, schwebte die Hibernationswelt in höchster Gefahr.

Fyeran schätzte das ebenso ein. »Das Zeitfenster beträgt noch knapp zwei Stunden«, sagte der Frequenzfolger. »Dann müssen wir draußen bei der Flotte sein und den Abwehrkordon schließen. Zur Not folgst du mir später in einem Beiboot.«

Storgell wollte widersprechen, denn er sah in einer Trennung zusätzliche Gefahr. Wenn der Angriff auf die Hibernationsanlagen erst einmal im Gang war, würde es ihm kaum gelingen, die Gashülle des Planeten zu verlassen und mit dem Frequenzfolger zusammenzutreffen.

Nach kurzem Überlegen willigte er aber doch ein. Zuvor jedoch wollte er sich Gewissheit verschaffen, wie es um VATROX-DAAG und das Vamu stand. Dazu brauchte er den Frequenzfolger.

»Herr, bevor du die JORAR betrittst, solltest du ins Zentrum gehen, um mit VATROX-DAAG zu sprechen.«

*

Hibernation-8 war mit 3000 Kilometern Durchmesser eine komplett ausgebaute Hohlwelt mit perfekt funktionierender Infrastruktur. Filigran vernetzte Rechensysteme sorgten dafür, dass alles in dieser Welt reibungslos funktionierte und es auch noch tat, nachdem die Mobilmachung angelaufen war.

Die Heimat von etlichen Millionen Vatrox war schon im Normalzustand eine waffenstarrende Festung. Jetzt verwandelte sie sich in ein Feuer speiendes Ungetüm, an dem sich Tausende von Kegelstumpfraumern die Geschütztürme abwetzen würden.

Ein paar Stunden höchstens ...

Manchmal kam Storgell dieser Lebensraum unheimlich vor, weil er so perfekt war. Alles funktionierte reibungslos, irgendwie steril und leblos. Aber im nächsten Augenblick wogte und brandete das Leben mit solcher Wucht auf ihn ein, dass er die Flucht ergriff und schleunigst die Nähe seines Frequenzfolgers suchte.

Das von der Norm abweichende Verhalten von ein paar Referroren verpasste alldem einen natürlichen Touch, auch wenn es sich bei den Geburtshelfern um Kunstwesen handelte.

Die einzigen natürlichen Lebewesen in der Hibernation waren die Okrivar und vereinzelte Angehörige von ein paar weiteren Völkern aus Anthuresta sowie die Kriegsordonnanzen.

Obwohl - bei sich selbst hegte Storgell gewisse Zweifel. Im Unterschied zu den Frequenzfolgern konnte er sich an nichts erinnern, was früher gewesen war - vorher. Wenn Okrivar von ihrer Heimatwelt sprachen, von ihrem Nachwuchs, von ihren Beziehungen, hörte er ratlos zu oder erst gar nicht hin. Herkunft, Kindheit und ein halbes Dutzend synonyme Begriffe waren leere Hülsen für ihn, Dinge, die er nur kognitiv, mithilfe von Automaten verstand. Sie erklärten ihm, was gemeint war.

Dabei war Storgell sich hundertprozentig sicher, dass er nicht in einem Reagenzglas entstanden war. Manchmal musterte er seinen Körper im Spiegel und stellte fest, dass ihm nichts fehlte. Geschlecht, Bauchnabel, alles da. Im schlimmsten Fall handelte es sich um Imitationen.

In einer Kampfsituation wie dieser interessierte es ihn noch weniger als sonst. Nur seine Aufgabe zählte, das, wofür man ihn ausgebildet hatte. Kriegsordonnanz zu sein bedeutete, zu verantworten, zu entscheiden, im richtigen Augenblick einzugreifen, bevor Fehler gemacht wurden. Meist folgte er seinem Frequenzfolger wie ein Schatten, unauffällig, unsichtbar und doch zur Stelle, wenn es darauf ankam.

Einen flüchtigen Gedanken lang fragte er sich, wie es Craganaxi erging auf seinem Weg nach ESHDIM-3, dem von den ominösen Fremden besetzten Polyport-Hof. Dann zwang er seine Gedanken wieder in die Bahnen, die Hibernation-8 durchzogen.

Auf einer Transportscheibe schwebte Storgell dem Zentrum des Handelssterns entgegen. Ortungstechnisch war es längst in Sicht, optisch trennten ihn Dutzende Wände von seinem Ziel.

Aus den einzelnen Etagen der Techniksektion drangen unterschiedliche automatische Ansagen für Darturka und Okrivar. Die Wissenschaftler verließen ihre Labors und Versuchsanlagen, tauschten ihre Druckanzüge gegen stabilere, unbequeme Exemplare mit Waffengurt. Wenn es zu einer direkten Konfrontation mit den Truppen von VATROX-VAMU kam, bildeten die Okrivar aufgrund ihrer großen Population nach den Darturka die zweite Welle, die man in den Kampf schicken konnte. Sie bedienten die Systeme mit den Defensivwaffen. Wenn es sein musste, griffen sie aber auch in den Nahkampf ein.

Storgell kreuzte den Weg einer Hundertschaft der grobschlächtigen Darturka. Schweigend und starren Blicks marschierten sie vorüber. Ein kurzer Gruß in seine Richtung, als sie ihn als Kriegsordonnanz erkannten, dann erreichte der schweigende Trupp einen Antigravschacht und verschwand nach oben.

Stimmen sprachen aus Akustikfeldern und zählten im Handelsidiom den Countdown herunter, stundenlang.

Storgell erreichte einen der Großkorridore für Warentransporte. Sie führten sternförmig von außen nach innen. Auf diesen Wegen wurden Rohstoffe und Ersatzteile in die Hibernationswelt geschafft, vor allem aber ins Zentrum zu den Klonstätten und Referror-Brütern. Manche Hibernationswelten waren Planeten, andere Raumstationen - er korrigierte sich: Sie waren gewesen, denn sie existierten nicht mehr.

Die Kriegsordonnanz machte sich Gedanken über diesen eigenartigen Handelsstern ohne Stacheln, der als Hibernation-8 diente. War es ein Prototyp? Oder ein ausgedientes Original? Spuren von Kämpfen gab es keine, weder außen noch innen, auch keine Hinweise, dass die Stacheln irgendwann einmal entfernt worden waren. Vielleicht hatte das Gebilde einst als Modell gedient und war anschließend in eine Hibernationswelt umfunktioniert worden.

»Wir erreichen in Kürze einen der Übergänge«, meldete der Steuerautomat der Scheibe.

Storgell beobachtete eine Gruppe Okrivar, die Werkzeuge und Instrumente verpackten, verluden und abtransportierten. Er befragte das Rechnersystem nach dem Zweck dieses Tuns. Die Antwort erzeugte ein seltsam flaues Gefühl in seinem Magen.

Es stand nicht auf dem Programm. Die Okrivar handelten sinnlos.

Oder vielleicht doch nicht?

Er lenkte die Scheibe in einen Seitenkorridor. Ein Depot für Container kam ihm gerade recht für seine Zwecke. Er stellte die Scheibe zwischen den Behältern ab, dann setzte er seinen Weg zu Fuß fort.

Die Okrivar hielten sich noch an Ort und Stelle auf. Zwei der Container fehlten, durch eine Tür schwebten weitere Leerbehälter heran.

Storgell fertigte Aufzeichnungen der Gerätschaften an und übermittelte sie dem Rechnersystem zur Prüfung. Es handelte sich um Laborgeräte sowie hochwertige Taster und Projektoren. Diese Geräte dienten im Ernstfall dem Schutz der Labors und der Testanlagen.

»Sie evakuieren ihre Arbeitsplätze.«

Es ergab keinen Sinn, wenn sie mit den Geräten in einen anderen Sektor der Welt umzogen. Sie brauchten ein Raumschiff oder einen Transmitter. Oder mussten einen Transferkamin verwenden.

Die Kriegsordonnanz witterte Unheil. Und das galt es so schnell wie möglich zu verhindern. Dennoch vergewisserte er sich zuerst, dass keiner der Frequenzfolger in Hibernation-8 ihnen den Auftrag oder die Erlaubnis dazu gegeben hatte.

Unter einer Labortür tauchte eine rosarote Gestalt auf. Schon wieder ein Referror, der hier nicht hingehörte.

Storgell traute seinen Ohren nicht. Der Geburtshelfer gab den Okrivar Anweisungen, wie sie verfahren sollten.

»Sobald die Container den Hangar erreicht haben, beginnen wir mit der Evakuierung der Vatrox-Klone«, sagte das aufgedunsene Wesen.

Storgell glaubte sich verhört zu haben. Der Referror wollte die Vatrox- Klone aus der Hibernationswelt wegschaffen, deren Vamu möglicherweise schon im Mentaldom eingetroffen war? Wegen der großen Gefahr durch VATROX-VAMU und die Terraner hatte man für die auf den Schlachtlichtern eingesetzten und damit besonders gefährdeten Vatrox zur Sicherheit bereits Klone angesetzt, um sie im Falle eines Todes möglichst kurzfristig wieder einsetzen zu können.

Er zog den Handstrahler und entsicherte ihn. Mit eckigen Sprüngen erreichte er die Gruppe und drückte dem Referror die Abstrahlmündung in den Körper.

»Das ist Meuterei«, sagte er schrill. »Dafür bringe ich euch in den Konverter!«

Die Okrivar fingen an zu zetern. Hinter den Sichtscheiben ihrer Druckanzüge sah er ihre erschrockenen Lampengesichter.

»Der da hat uns beauftragt. Wie könnten wir es wagen, uns den Anordnungen eines Referrors zu widersetzen?«

»Das Entfernen der Klone aus den Geburtsstationen ist verboten.« In abgehackten Brocken schleuderte er ihnen das größte Verbrechen entgegen, das sie begehen konnten. Wenn man eine zu große räumliche Trennung der Klonkörper vom Vamu vornahm, fand dieses zwar den Weg in den Mentaldom, jedoch nicht zum richtigen Körper.

Angesichts seiner Anschuldigungen fielen die Okrivar in Schreckstarre. Er packte sie per Traktorstrahl, stopfte sie in zwei Kleincontainer und ließ sie zum nächsten Konverter bringen.

»Jetzt zu dir!« Er sah gerade noch, wie der Referror durch die Tür verschwand.

Storgell setzte ihm nach, noch immer die Waffe in der Hand.

Schnell wurde ihm klar, dass er bei einer Verfolgung zu Fuß im Nachteil war. Kaum halb so hoch wie der Referror, brauchte er auf seinen kurzen Beinen viel zu viele Schritte, um mit dem Geburtshelfer Schritt zu halten. Er hob im Laufen die Waffe, zielte und ließ sie wieder sinken. Es war besser, ihm einen Vorsprung zu geben und ihn in Sicherheit zu wiegen. Bestimmt gab es Hintermänner, an die er über ihn herankam.

Der Rosarote wurde langsamer. Ihm ging die Puste aus. Nach einem Dutzend weiterer Schritte blieb er keuchend stehen.

Storgell sprang ihn an, krallte sich in seinen Rücken und saß im nächsten Augenblick in dem fetten Nacken. Mit dem Knauf der Waffe hämmerte er auf die Schulter des Kunstgeschöpfs ein.

»Wer gab dir den Auftrag, Elender?«

»Auftrag? Ich!« Der Referror röchelte. »Es ist meine Pflicht, die Klone in Sicherheit zu bringen.«

Schon wieder ein durchgedrehter Geburtshelfer. Storgell bekam es mit der Angst zu tun bei dem Gedanken, was die Geburtshelfer im Zentrum alles mit den Klonen anstellten.

»Du lügst!«

Der Kopf des Referrors ruckte herum. Gleichzeitig versuchte das Wesen Storgell abzuschütteln. »Böser Zwerg! Böser Zwerg!«

Storgell klemmte seine Beine um den Hals des Fettsacks, schlug ihm gleichzeitig die Waffe gegen das rechte Ohr. Der Referror schrie und brach in den Knien ein.

Mühsam hielt sich die Kriegsordonnanz oben. Die Hände des Wesens fassten nach hinten und wollten ihn packen. Storgell ließ sich fallen, hangelte sich an den Fleischwülsten abwärts, bis er Boden unter den Füßen hatte.

Der Referror kippte nach hinten. Mit dem Kopf zuerst schlug er hin. Aus dem Mund lief der unvermeidliche Speichel, der in Storgell den Gedanken an eine Krankheit oder eine Seuche aufkeimen ließ. Hinter der Stirn des Referrors schnarrte etwas. Ein dumpfer Schlag folgte, dann brachen die Augen des Wesens. Der Körper entspannte sich und verlor seine humanoide Form. Der Rumpf ähnelte jetzt mehr einem Sack.

Die Kriegsordonnanz rief Medoroboter herbei. Sie stellten offiziell den Tod des Referrors fest und transportierten ihn ab.

»Findet so schnell wie möglich heraus, was mit diesen Wesen los ist.«

Augenblicke später kam er von selbst darauf. Der Referror hatte pflichtbewusst gehandelt und versucht, die Klone vor den Geburtshelfern in Sicherheit zu bringen.

Er, die Kriegsordonnanz des neu ernannten Kommandanten Fyeran, hatte ihn daran gehindert.

Storgell gab Alarm und orderte ein paar tausend Roboter zusätzlich ins Zentrum, um die Vatrox-Körper zu beschützen.

*

Unauffällig sickerten Roboter in die Geburtswelt ein, meist durch unbedeutende Schotten oder Schächte, die so gut wie nie benutzt wurden. Es gab spezielle Sicherungen für diese Zugänge, aber Storgell hatte sie abgeschaltet. Jetzt sah er auf einer Holoprojektion zu, wie die Maschinen in das Zentrum der Hohlwelt vordrangen.

Allzweckroboter waren es, mit neuem Programm und klobigen Darturka- Handfeuerwaffen. Ihr Eindringen richtete sich nach den strategischen Vorgaben der Kriegsordonnanz, die da lauteten, unbemerkt zu den Klonkammern vorzustoßen und die noch vamulosen Vatrox vor Schaden zu bewahren.

Ein kleines Fenster im Holo lieferte Storgell zeitgleich Aufnahmen aus den Außenbezirken von Hibernation-8, wo Millionen Darturka und Vatrox aufmarschierten und ihre Stellungen bezogen. Sie bereiteten sich auf den Bodenkampf vor für den Fall, dass VATROX-VAMU seine Jaranoc-Landetruppen schickte.

In unregelmäßigen Abständen wechselte das Bild ins Innere des Distribut- Depots LEVKONZ. In den acht Polyport-Höfen mit ihren insgesamt 32 Transferkaminen herrschte ebenfalls Hochbetrieb. Pausenlos trafen Darturka aus allen Teilen von Anthuresta ein, Kämpfer aus anderen Höfen, die Sinnafoch dort abzog und hierher schickte.

Und nach Hibernation-7, wie Storgell wusste.

Während er zusah, schwebte die Scheibe weiter, sank in Antigravschächten abwärts, folgte den unbeschrifteten Pfaden durch die Trainingsstationen der Hypnoschulung und entlang der Kinderstuben, in denen die Wiedererweckten ihre ersten Lebenswochen verbrachten. Immer wieder begegnete er Referroren. Ein paar von ihnen waren ziemlich alt. Der gelbgraue Schimmer unter ihrer Haut verriet es. Auf die Anwesenheit einer Kriegsordonnanz reagierten sie mit neugierigen Blicken und verhaltenen Gesten, jedoch ohne Fragen zu stellen.

Nach der Hälfte der Strecke hüllte Storgell sich und die Scheibe in ein Deflektorfeld. Er suchte mehrere Stationen abseits des Weges auf, beobachtete die Geburtshelfer und kam zu dem Schluss, dass sie keinerlei Auffälligkeiten zeigten.

Es bestätigte die Erfahrungen von Jahrmillionen. Referroren waren für die Geburtswelten konditioniert, für nichts anderes sonst. In der fremden Welt außerhalb hielten sie es nicht aus, drehten durch, zerbrachen psychisch schnell an dem, was auf sie niederprasselte. Der Lärmpegel war ein anderer, das Lebens- und Arbeitstempo ebenfalls. Deshalb traf man diese Kunstgeschöpfe praktisch nie außerhalb.

Trotz der offensichtlichen Ruhe blieb Storgell misstrauisch. Warum hatte der Referror zusammen mit einer Handvoll Okrivar die Klone aus dem Zentrum retten wollen?

Die Kriegsordonnanz suchte mehrere der Klonkammern auf. Mithilfe der Spezialkodes seines Frequenzfolgers erhielt Storgell Zutritt, ohne dass die Geburtshelfer etwas davon mitbekamen. Die Klone ruhten in Bassins, angeschlossen an Lebenserhaltungssysteme. Die meisten waren ausgewachsen und fertig für die Übernahme. Blaue Lämpchen signalisierten, dass die zu den betreffenden Klonen gehörenden Vatrox im Kampf gefallen waren und sich ihr Vamu bereits im Mentaldom befand. Eine Vereinigung stand unmittelbar bevor.

Es waren wenige Lämpchen, die brannten. Wenn erst der Kampf tobte, würden es innerhalb von Stunden sehr viele sein.

Storgell prüfte die Programme. Alles stimmte, die Automaten lieferten keine Fehlermeldungen. Er suchte nach Hinweisen auf eine bevorstehende Evakuierung. Es gab keine.

»Also doch ein Einzeltäter ...« Sicher war er sich ganz und gar nicht.

Die Kriegsordonnanz setzte ihren Weg fort. Die Geburtsstationen blieben hinter ihr zurück und machten den Maschinensektionen Platz, die das Zentrum von Hibernation-8 steuerten.

Eine knappe Viertelstunde später stellte Storgell die Scheibe ab. Die letzte Wegstrecke bis zum Mentaldom legte er zu Fuß zurück.

Der Frequenzfolger wartete schon an dem kleinen Tor, das den Eingang zur Schleusenkammer bildete. Fyeran ging unruhig auf und ab. Er stockte mitten im Schritt, als er ihn sah.

»Wir haben nicht viel Zeit«, sagte der Vatrox.

»Du hast auf mich gewartet, Herr?«

»Wir gehen gemeinsam hinein, ja.«

Storgell wartete auf eine Erklärung, aber stattdessen trat der Frequenzfolger an die Sensormulde und legte die Handfläche hinein.

»Frequenzfolger Fyeran ist identifiziert«, meldete sich der Automat mit blecherner Stimme. »Das Tor wird geöffnet.«

Das Tor glitt zur Seite und ließ sie ein. Als es sich wieder schloss, flammte rotes Licht auf.

»Ich brauche einen Zeugen«, fuhr Fyeran fort. »Für den Fall, dass man mir nicht glaubt.«

»Einverstanden.« Fyeran meinte zweifellos Sinnafoch, den Statthalter in Anthuresta. Ob eine Kriegsordonnanz als Zeuge etwas nützte, da war sich Storgell nicht sicher. Nicht in diesem Fall. Allein schon die Tatsache, dass Frequenzfolger Fyeran den Mentaldom betrat und Kontakt zu VATROX-DAAG suchte, zeugte von Misstrauen gegenüber Sinnafoch und würde diesem nicht gefallen.

»Über die Transferkamine treffen mit den Darturka und Okrivar Gerüchte ein«, sagte Storgell. »Zum Beispiel, dass Sinnafoch keine Kriegsordonnanz hat, sondern ein tierähnliches Wesen mit acht Beinen.«

»Ich habe davon gehört und denke darüber nach, warum man ihm keine neue Ordonnanz zur Seite gestellt hat.«

Die beiden Flügel des inneren Tores öffneten sich. Ein heftiger Luftzug entstand. Er zerrte an Storgell, versuchte ihn von den Beinen zu reißen und - schaffte es. Die Kriegsordonnanz klammerte sich an den Gürtel des Frequenzfolgers, der unter dem Ansturm ebenfalls schwankte.

Fyeran hatte Mühe, sein Gleichgewicht zu halten.

»Du schaffst das«, gurgelte Storgell. »Halte durch!«

Der Frequenzfolger knurrte etwas, das er nicht verstand. Die beiden Flügel der Schleuse schlossen sich, das rote Licht erlosch. Um sie war es jetzt vollständig dunkel.

»Sie sind hier!«, flüsterte Fyeran ihm zu. »Ich kann sie wahrnehmen. Schemen von Vatrox erkenne ich, mit Augen wie Sonnenglühen. Es ist heiß hier. Ich glaube, ich verbrenne!«

»In die Schleuse, schnell!«, wollte Storgell rufen. Seine Stimme versagte. Riesige Fratzen tauchten vor ihm auf. Sie bleckten Reißzähne, öffneten ihren Rachen, um ihn zu verschlingen. Er stieß und trat, damit sie verschwinden sollten.

Fyeran wimmerte leise. Der Frequenzfolger bewegte sich hektisch. Storgell klammerte sich noch fester an, um den Kontakt nicht zu verließen. In seinem Bewusstsein manifestierten sich Albträume, wie er selbst sie nie hätte ersinnen können. Winzige Finger zerrten an seinen Gedanken, versuchten sein Bewusstsein in kleine Fetzen zu reißen, um diese gierig aufzusaugen. Andere machten sich über seine Gliedmaßen her, rissen ihm Finger und Zehen aus. Es tat nicht einmal weh.

»VATROX-DAAG«, hörte er Fyeran rufen. »Zeige dich!«

Undeutlich nahm Storgell wahr, dass der Frequenzfolger sich bewegte. Er schwankte wie bei hohem Seegang - Storgell wunderte sich sofort, woher er diesen Vergleich kannte. In seiner Erinnerung fand sich nichts, dass er jemals über ein Meer oder einen See gefahren war.

Ein Stampfen von Schritten, ein leises Zischen - jemand riss den schweren Vorhang zur Seite, der sich auf sein Bewusstsein gelegt hatte. Storgell sah die Schleuse und spürte die Knochen des Vatrox, der ihn an sich gepresst hielt. Fyeran stellte ihn sacht auf den Boden.

Das äußere Tor öffnete sich. Die Kriegsordonnanz blinzelte in das Licht des Korridors.

»Sie sind da, aber es sind wenige«, sagte der Frequenzfolger. »Sie irren umher, versuchen sich an jedem festzuklammern, der sie aufsucht. Sie haben Angst, wahnsinnig zu werden.«

Wahnsinnig ... Storgell huschte zur gegenüberliegenden Seite der Schleuse. An dieser Position musste er seinen Kopf nicht so sehr verrenken, wenn er Fyeran ansehen wollte.

»Ich erkenne einen Zusammenhang zwischen dem Zustand der Bewusstseine und dem der Geburtshelfer. Kann es sein, dass die Panik des Vamu die Referroren beeinflusst?«

Fyeran ging nicht darauf ein. »Viel schlimmer ist, dass VATROX-DAAG nicht gegenwärtig ist. Die Nebelballung fehlt. Er hat keinen einzigen Teil von sich zurückgelassen. Der Kampf gegen VATROX-VAMU fordert sein gesamtes Potenzial.«

Das Vamu weniger Vatrox, das jetzt im Mentaldom hing und um den Verstand kämpfte, zeigte in letzter Konsequenz auf, wie groß die Gefahr für die Frequenz-Monarchie und das Volk der Vatrox tatsächlich war. Der Nebel im Dom bildete das übergeordnete Leuchtfeuer, das dem Vamu Verstorbener den Weg nach Hause wies. Fehlte es, irrte das Vamu umher und verlor sich im schlimmsten Fall in den Weiten des Hyperraums.

»Was für Hibernation-8 gilt, gilt ebenso für Hibernation-7«, sagte Fyeran und setzte sich in Bewegung. So schnell seine dürren Beine ihn trugen, marschierte er den Korridor entlang zur Transportscheibe.

»Weiter!«, trieb Storgell ihn an. »Du bist noch nicht fertig!« Er umkreiste den Frequenzfolger, musterte ihn von oben bis unten, prüfte den Anzug auf Sitz und Unversehrtheit.

»Wir müssen Hibernation-7 vor den Referroren warnen«, sagte Fyeran.

»Ich werde das veranlassen, Frequenzfolger. Selbst wenn sie von selbst darauf gekommen sind, kann ein Hinweis nicht schaden.«

Der Gedanke an die Evakuierung der Klone ließ ihn nicht los. Wenn es nach ihm selbst gegangen wäre, hätte er die 387 Millionen Vatrox evakuiert, die in Hibernation-8 lebten. Die Vatrox jedoch dachten in anderen Bahnen. Sterben bereitete ihnen kein Kopfzerbrechen. Das war für sie fast dasselbe wie Schlafen. Aber die Klone oder gar die Genproben verlieren und nach dem Tod nicht wiedergeboren werden, das hielten sie nicht aus.

Sein nächster Gedankenschritt befasste sich mit dem logistischen Problem der Evakuierung. Schlachtlichter standen keine zur Verfügung, um Abermillionen Klone in Sicherheit zu bringen. Wie aber dann?

Es blieben nur die Transferkamine.

»Natürlich!«, sagte Storgell. »ESH-DIM-3. Das ist Sinnafochs Plan!«

*

Der Anblick eines Schlachtlichts hob jedes Mal die Stimmung der Kriegsordonnanz. Mitten im Außenhangar ragte der riesige Kristall auf, ein gigantischer Rubin, geschaffen aus aufgeladener Formenergie. Die Dreiecke und Trapeze der Außenfläche schimmerten in dunklem, gedecktem Rot, ein Augenschmaus für jede Kriegsordonnanz. Die umlaufende Äquatornut war von gleißend rotem Licht erfüllt, das unaufhörlich waberte und an planetares Magma erinnerte.

»Die JORAR«, sagte Fyeran andächtig. »Sie ist eines Frequenzfolgers würdig.«

Es handelte sich um ein DC-Schlachtlicht von 1650 Metern Durchmesser und 820 Metern Dicke - ein Mittelklasseschiff zwischen der DF- und der DZ- Klasse. Als dem Kommandanten über das gesamte Flottenkontingent hätte ihm ein Schiff der DZ-Klasse gut zu Gesicht gestanden oder ein DQ- Schlachtturm, in dem sich alle drei Modelle zu einem gewaltigen Kampfpotenzial vereinigten. Aber Sinnafoch wusste mit Sicherheit besser als Fyeran, welche die optimale Lösung war.

Storgell gab dem obersten Vatrox von Anthuresta in Gedanken recht. Bei der Verteidigung der Hibernationswelten kam es in erster Linie auf Wendigkeit und Schnelligkeit an, gepaart mit der Schlagkraft der Waffen. In der Vergangenheit hatte sie ausgereicht, um die Herrschaft der Frequenz-Monarchie für die Dauer jeder Hyperdepression zu sichern.

Dieses Mal war es anders, sowohl in Anthuresta als auch in Hathorjan, der zweiten Hibernationsgalaxis. Fast schien es, als habe das Universum in der Zeit zwischen der Dritten und Vierten Hyperdepression eine Art Evolutionssprung vollzogen.

Viele der Polyport-Stationen waren beschädigt, zerstört oder vorzeitig im Standarduniversum materialisiert gewesen, als die Vatrox erwachten. Und zu allem Überfluss war auch noch das PARALOX-ARSENAL verschwunden.

Viele tausend Schlachtlichter kümmerten sich darum, Schiffe, die dem Forschungszentrum und den beiden Hibernationswelten fehlten.

Sinnafoch wollte dieses Wettrennen um die Zeit gegen die Galaktiker aus der Milchstraße und ihre Verbündeten aus Hathorjan gewinnen. So viel wusste man in Hibernation-8 inzwischen. Es wurde knapp.

Auch VATROX-VAMU suchte offenbar das PARALOX-ARSENAL.

Storgell hoffte, dass dieser Umstand ihnen half und die Jaranoc sich mit einem Angriff auf die Hibernationswelten Zeit ließen.

In der geöffneten Bodenschleuse der JORAR tauchte einer dieser Dreimeterriesen auf und salutierte. Der Darturka trug die Abzeichen eines Kommandant-Piloten auf der Uniform.

»Willkommen an Bord, Frequenzfolger Fyeran!«, sagte er. »Willkommen Kriegsordonnanz Storgell!«


4.

 

Über ihnen schwebten die Sterne. Unter ihnen schwebten die Sterne. Um sie her - überall Sterne. Wenn Sichu Dorksteiger einen Arm ausstreckte, konnte sie mit den Fingerspitzen fast eine der leuchtenden Sonnen berühren. Die Ator hing mitten in der Ringgalaxis Anthuresta und war den Sternen noch nie näher gewesen als jetzt. 2200 Meter durchmaß das galaktische Modell, das mitten in der Kegelhalle im oberen Teil des Bergs Otamaro auf dem Planeten Katarakt schwebte.

Von der Hauptebene tief unter ihnen aus wirkte die Darstellung wie eine Holoprojektion. Der Eindruck täuschte. Das verkleinerte Abbild war hundertprozentig identisch mit der Wirklichkeit, und es war aktuell. Mit Gedankenbefehlen ließ es sich steuern, ließen sich Ausschnitte zoomen, Standorte von Polyport-Höfen und Distribut-Depots anzeigen und vieles mehr.

Icho Tolot, der Haluter, hatte mithilfe des Sternhaufens Far Away erste Funktionen des Modells herausgefunden. Er hatte das Stardust-System herausgegriffen und alle physikalischen Gegebenheiten verglichen. Selbst die Sonnenflecken auf dem weißgelben Stern waren identisch, und sie wanderten im Modell genauso schnell wie in Wirklichkeit. Es gab Sterne mit Protuberanzen, die im galaktischen Modell in Echtzeit wiedergegeben wurden.

Zwischen einem Reigen aus Monden und Asteroidenfeldern tauchte ein Gesicht auf, eingerahmt von schwarzem Haar. Braune Augen musterten Sichu aufmerksam. Die Lachfältchen in den Augenwinkeln ließen sie beinahe vergessen, wen sie vor sich hatte.

»Sean! Möge Anthuresta dich erleuchten!«

»Ich gebe mir Mühe. Hallo, Sichu!« Legrange umrundete die winzigen Felsbrocken und schwebte neben ihr in den luftleeren Raum.

»Wir haben die Möglichkeiten des Observatoriums noch lange nicht ausgereizt«, sagte der Verteidigungsminister des Stardust-Systems. »Tolots Planhirn hat von Anfang an darauf hingewiesen, dass die physikalische Abbildung nur eine von mehreren Funktionsebenen sein könnte. Allein für eine optische Darstellung brauchte es keine Zoom-Funktionen und andere Möglichkeiten wie das Drehen von Sonnensystemen und Raumsektoren um alle möglichen Achsen.«

»Ein gedanklicher Ansatz ist sicherlich die Mentalsteuerung«, antwortete die Ator. »Ginge es nur um ein Abbild des aktuellen physikalischen Zustands, würde eine automatische Steuerung durch Rechner völlig ausreichen. Diese Wesen - nanntet ihr sie nicht Oldtimer? - hatten andere Pläne. Und wir sollen herausfinden, welche das waren.«

»Vielleicht ergibt sich das nebenbei«, sagte Legrange. »In erster Linie geht es darum, die erweiterten Funktionen des Modells und das Prinzip der Mentalsteuerung zu entschlüsseln.«

»Wieso kommt Tolot nicht her und hilft uns?«

»Weil er nicht mehr da ist, wie du weißt. Er sucht mit einer Silberkugel nach den Zeitkörnern, in die das PARALOX-ARSENAL angeblich zerfallen ist. Wir sind also auf uns allein gestellt. Es gibt da noch ein paar andere Dinge, die im Zusammenhang mit dem Schicksal der Superintelligenz ES sehr wichtig sind. Die Kartuschen in der Halle der 1000 Aufgaben zum Beispiel. Die meisten sind noch nicht entschlüsselt. Der Haluter rechnete damit, dass es Zusammenhänge zwischen dem Observatorium und der einen oder anderen Kartusche geben könnte.«

»Verstehe! Fernsteuerung oder so.

Zugriff von außen für ein paar wenige privilegierte Personen.«

»Du meinst die Aktivatorträger. Möglicherweise sind sie nicht die Einzigen.«

»Dann sollten wir uns auf die Suche nach diesen Superortungsfunktionen machen.«

Bei den Polyport-Höfen fingen sie an. Sichu dachte einen Befehl, und die unbekannte, nicht lokalisierbare Steuerung des Modells reagierte. Eine ganze Anzahl doppeltellerförmiger Gebilde materialisierte - viele davon angekoppelt an Distribut-Depots. In der Mitte ihrer Oberseite gab es die für diese Höfe typische Sichthaube, durch die man vom Transferdeck aus einen Blick hinaus ins All werfen konnte. Durch das semipermeable Material war es kleineren Fahrzeugen wie MIKRU-JON möglich, direkt auf dem Deck zwischen den Transferkaminen zu landen.

Sean Legrange verließ seinen Platz neben Sichu Dorksteiger. Sie sah ihm zu, wie er zwischen Sternen und Planeten entlang zu einem Hof schwebte, der im Sternenring Anthurestas knapp innerhalb des inneren Randes lag.

»ESHDIM-3«, sagte Legrange mit Blick auf die Holos seines A-Controllers. »Perry hat die Vatrox und ihre Soldaten aus dem Hof verjagt. Ich frage mich, wieso sie ihn überhaupt besetzt hielten. Er liegt mitten in der Wüste. Im Umkreis von 30.000 Lichtjahren gibt es nichts, was strategisch oder sonst wie von Bedeutung wäre.«

Sichus Blick wanderte durch die Projektion. Die Ator fand die Angaben des Verteidigungsministers bestätigt. Was hätte sie auch anderes erwarten können? Wenn ein Hochleistungsroboter mit einer Hochleistungsbiopositronik etwas sagte, hatte es in jedem Fall Hand und Fuß.

»Irgendeinen Grund muss es geben, Sean.«

»Du hast völlig recht. Es gibt Parallelen zu anderen Höfen. Stellen wir es erst einmal zurück.«

Er schwebte weiter entlang des inneren Randes des Sternenrings und dann nach unten, bis er nach etlichen hundert Metern den Kugelhaufen Far Away mit seinen 200 Lichtjahren Durchmesser und den rund vier Millionen Sonnen erreichte.

»Nicht erschrecken«, sagte Sichu. »Ich zoome den Haufen.«

»Du brauchst mich nicht zu warnen. Das ist selbstverständlich.«

O ja!, dachte Sichu. Manchmal fiel es ihr schwer, daran zu denken, dass sie keinen Menschen vor sich hatte, sondern einen - dank seiner Biokomponente sogar lebendigen - Hochleistungsroboter.

Far Away wuchs blitzschnell zu einer riesigen Kugel an. Anthuresta verschwand dabei in der Dunkelheit, ausgeblendet oder in einen parallelen Raum verschoben - egal.

Stardust-System vergrößern!

Wieder der Zoom. Er wischte den Kugelhaufen weg und zeigte das System der 22 Planeten.

Legranges Interesse galt Planet Nummer 8, Zeus. Das Modell zeigte zwei Polyport-Höfe an, einen im Orbit um den Planeten, das war KREUZRAD. Und einen im Orbit um den Zeus-Mond Krian, das war NEOOLYMP.

»Wir kommen der Sache näher«, sagte Legrange. »Beide Höfe befinden sich an ihrer aktuellen Position.«

»Ich sehe die Schlussfolgerung in deinem Datenspeicher«, scherzte Sichu und schüttelte ihr silbernes Haar. »Lass mich an diesem Wissen teilhaben.«

»Es ist gerade mal drei Tage her.« Der Stardust-Terraner drehte sich um die eigene Achse, bis Sichu ihn von vorne sah. »Nächster Versuch! Die Handelssterne!«

Nachdem sie einmal geblinzelt hatte, war Stardust weg, und um sie leuchtete wieder die Standardprojektion. Kleine Kugeln mit Zapfen und Stacheln tauchten auf. VAGURNAR und BASTALAR waren ausgebrannt und spielten keine Rolle in den strategischen Überlegungen einer der Parteien. Bei den übrigen Handelssternen ging Legrange bisher von keiner nennenswerten Veränderung aus. Abermals verglich er die Daten des Controllers mit den Holos des Observatoriums.

»Wir nähern uns langsam dem heutigen Tag«, sagte Legrange. »Rhodans Daten aus TALIN ANTHURESTA erreichten uns vor wenigen Stunden über das Polyport-Funknetz. Wir können davon ausgehen, dass sich das Modell mindestens täglich auf den neuesten Stand bringt.«

Sichu hatte sich während der morgendlichen Dusche mit den Daten vertraut gemacht. Rhodan und seine Begleiter hatten TALIN ANTHURESTA inzwischen verlassen. Rhodan hatte zuvor versucht, die Sektorknospe bei Wanderer flottzumachen. ES lag im Sterben, an dieser bitteren Erkenntnis führte kein Weg vorbei. Alles, was Beine hatte, musste das PARALOX-ARSENAL suchen. Viele waren in und an der Schneise unterwegs, andere auf dem Weg dorthin.

Vier Parteien zählte Sichu Dorksteiger: VATROX-VAMU und die Jaranoc,

VATROX-DAAG und die Frequenz Monarchie, die Stardust-Terraner und nicht zuletzt die Widerstand leistenden Völker Anthurestas.

Drei der vier Parteien erhoben Anspruch auf das PARALOX-ARSENAL. Die Terraner, um ihre Superintelligenz und damit die Existenz der Mächtigkeitsballung zu retten, VATROX-VAMU und VATROX-DAAG vermutlich, um stärker und mächtiger zu werden und zunächst ihren Feind auszuschalten und danach vielleicht die Nachfolge von ES anzutreten.

Die Frequenz-Monarchie wäre die ideale Kontrolltruppe für die von VATROX-DAAG übernommene Mächtigkeitsballung gewesen. Vielleicht hätte sogar die Zeit gereicht, dass TZA’HA- NATH jene Geheimwaffe vollendete, mit der die Frequenz-Monarchie den Zustand der erhöhten Hyperimpedanz auf alle Zukunft stabil halten wollte. Auch das war ein Grund, warum VATROX-DAAG hinter dem PARALOX-ARSENAL her war.

»TORANOW und LEVKONZ.«

Das waren die Distribut-Depots der Hibernationswelten 7 und 8.

»Einverstanden!«

*

»Das ist lebensgefährlich hier!« Fyrt Byrask wich mehreren Kegelstumpfraumern aus, die Angriffe flogen. Scheinbar hielten sie Kurs auf ihn, aber als der Ana auswich, schossen sie haarscharf an seinem Kopf vorbei.

Sichu musste lachen. Es sah komisch aus, Fyrts wogende, rückenlange, flammend rote Mähne, zwischen deren Strähnen klobige Schiffe der Jaranoc sich ihren Weg suchten. Virtuell natürlich.

»Wie kommen diese Schiffe in die Projektion?«, fragte der Ana.

Legrange zuckte die Achseln. »Wir wissen es nicht. Noch nicht. Fest steht, dass irgendwann in den vergangen Stunden ein Angriff auf Hibernation-8 erfolgt ist.«

Sie beobachteten die Schiffe, die gegen Schlachtlichter der Frequenz Monarchie kämpften. Noch schienen es Geplänkel zu sein. Keiner machte richtig Ernst. Die Front verlief mehrere Lichtstunden von Hibernation-7 entfernt.

»Die Jaranoc kennen den genauen Standort der Hibernationswelt vielleicht noch nicht«, vermutete Sean. »Sie fliegen Scheinangriffe, um die Schlachtlichter zu Fehlern zu verleiten. Ich bekomme soeben neue Informationen von NEO-OLYMP herein. Die Antwort von TALIN ANTHURESTA ist da.«

Eine Stimme erklang. Die Verbündeten aus Anthuresta lieferten via ESHDIM-3 Daten von vielen Gefechten zwischen Einheiten der Frequenz-Monarchie und den Truppen von VATROX-VAMU.

Sichu deutete auf die Kegelstumpfraumer und die Schlachtlichter. »Das Modell funktioniert in Echtzeit. Superortung! Super! Was fangen wir damit an?«

»Sean übernimmt die Koordination aller Informationen«, sagte Fyrt. »Wir sind in der Lage, jeden Vorgang zu erkennen, wie er sich im Moment abspielt. Selbst Flottenbewegungen kann keine Partei vor uns verbergen. Ich weiß nicht, wie dieses Modell funktioniert, wie viele Augen überall zusehen oder wie alles gleichzeitig in dieser Halle abgebildet wird. Aber jetzt sehen wir alles bis ins Detail.«

Es brachte jede Menge Arbeit und Verantwortung für sie mit. Sichu fröstelte übergangslos, obwohl die Temperatur in der Halle bei angenehmen 24 Grad Celsius lag. Waren sie dem gewachsen? Konnten sie so etwas meistern?

Von unten her näherte sich ein Schwarm Mikrokameras. Legrange verteilte sie über das gesamte Modell.

»Sichu, wir brauchen Vergrößerungen für ESHDIM-3 sowie die beiden Hibernationswelten und TZA’HA- NATH. Die Vorgänge sollten deutlich erkennbar sein. Die Kameras zeichnen die Vorgänge permanent auf. In der Felsennadel auf Aveda übernimmt JOKER die Regie und verteilt die Informationen via Polyport-Funk an alle angeschlossenen Höfe.«

Er verschwand zwischen den Sternen. »ESHDIM-3 vergrößern!« Mit seinen hochempfindlichen Optiksystemen hatte er die Bewegungen in der Nähe des Polyport-Hofes sogar im Mikrometerbereich erkannt.

»Schlachtlichter in der Nähe des Hofes«, sagte er dann. »Das sieht nach Gefahr aus!«

Über ihre Funkmodule bekamen Sichu und Fyrt mit, dass er sofort eine Warnung nach NEO-OLYMP schickte. Von dort leitete sie der Hof-Rechner an ESHDIM-3 weiter.

In nicht einmal einer Stunde erhielten sie im Stardust-System einen Überblick über die wichtigsten Vorgänge in Anthuresta.

Die Frequenz-Monarchie befand sich in der Endphase der Mobilmachung. Im Gegenzug setzte VATROX- VAMU den Vormarsch seiner Truppen fort.

Sichu Dorksteiger war Wissenschaftlerin, keine Soldatin oder Strategin. Dennoch fiel ihr auf, dass viele Verbände aus Schlachtlichtern an wichtigen Orten gebunden waren, während Patrouilleneinheiten in Kämpfe mit Jaranoc-Schiffen verwickelt waren.

»Es scheint einen Raumsektor zu geben, in dem fast pausenlos Flottenverbände VATROX-VAMUS auftauchen, sich orientieren und dann zu ihren endgültigen Zielen weiterfliegen«, sagte Legrange, nachdem sie eine Weile stumm die Ringgalaxis nach auffälligen Schiffsbewegungen durchsucht hatten. »Es scheint sich um eine Art Materialisationszone zu handeln.«

Wenn sie Zeit und genügend eigene Schiffe gehabt hätten, wäre es kein Problem gewesen, einen kleinen Verband hinzuschicken. Eine Silberkugel hätte gereicht, aber die Artefakte aus den Hallen der Oldtimer waren zur Suche nach dem PARALOX-ARSENAL bestimmt und standen daher nicht für andere Aufgaben zur Verfügung.

»VATROX-VAMU konzentriert seine Flotten vor allem bei den Hibernationswelten und beim Forschungszentrum TZA’HA- NATH«, ermittelte Fyrt Byrask. »In der Nähe des Sonnenachtecks finden die ersten heftigen Kämpfe statt. Dort sind Sektorknospen im Einsatz.«

»Die kämpfen auf der Seite der Frequenz-Monarchie.« Legrange nickte. »Bei den Frequenzfolgern hat man offensichtlich noch keine Ahnung, wie groß die Streitmacht VATROX-VAMUS tatsächlich ist.«

Nach den bisherigen Beobachtungen, Schätzungen oder Hochrechnungen betrug die Gesamtzahl an Kegelstumpfraumern 150.000 bis 200.000 Einheiten. Es sah ganz danach aus, als gehe die besondere Materialisierungszone auf VATROX-VAMU zurück. Vielleicht konnte das Kollektivwesen die Flotten in gleicher Weise transportieren, wie es VATROX-CUUR und VATROX-DAAG nach der Flucht aus der Heimatgalaxis getan hatten.

»Dieses Aufgebot an Kampfschiffen bedeutet für die Frequenz-Monarchie eine Katastrophe«, fuhr der VARIO- 1000 fort. »Das, was sie bis in die Vierte Hyperdepression hinein vermeiden konnte, ist jetzt eingetreten. Sie begegnet ihrem Schicksal, ihrem Todfeind, der ausgleichenden Gerechtigkeit. Nach zehn Millionen Jahren greift die Göttin des Zorns nach ihren Fesseln und bringt sie zu Fall.«

»Wow!«, machte Sichu. »Seit wann hast du eine literarische Ader, Sean?«

»Für solche Fälle verfüge ich über einen reichhaltigen Zitate-Speicher.« Er wechselte abrupt das Thema. »Die Frequenz-Monarchie steht mit dem Rücken zur Wand. VATROX-VAMU ist der eigentliche Gegner. Wir sind - was den Kampfeinsatz angeht - zu einer Statistenrolle verdammt. Ich denke nicht, dass sich jemand daran stört.«

»Wie schätzt du die Chancen der beiden Seiten ein?«, fragte Fyrt.

»Im Augenblick ist das schwer zu sagen.« Legrange warf einen Blick auf die gezoomten Hibernationswelten und das Forschungszentrum. Die Zahl der Kegelstumpfraumer hatte sich an allen drei Positionen deutlich erhöht.

»Wir wissen nicht, welche Mittel VATROX-VAMU außer den Jaranoc hat. Der Hyperdim-Perforator, wie er im Stardust-System zum Einsatz kam, war eine äußerst wirkungsvolle Waffe. Die Frequenz-Monarchie setzt Sektorknospen und Feueraugen ein. Letztere sind eine Waffe, gegen die auch 200.000 Kegelstumpfschiffe nicht ankommen.

Im richtigen Moment eingesetzt, wird daraus ein Weltuntergang, von dem sich VATROX-VAMU nie wieder erholen wird.«

Sichu Dorksteiger fröstelte erneut. »Ich denke, es ist ein Patt. Keine Seite kann siegen. Die beiden Geisteswesen müssen sich auf einen Kompromiss einigen.«

Voll dunkler Ahnungen beobachtete sie, wie Legrange zu ihr herabschwebte und auf Augenhöhe anhielt. »Nein, Sichu! Und wenn, müsste ein Wunder geschehen.«

Sie dachte an den tiefen Hass, den VATROX-VAMU seinen Erzeugern gegenüber empfand. Nachdem VATROX- CUUR nicht mehr existierte, richtete sich dieser Hass gegen VATROX- DAAG. Deshalb war nicht mit einem weit gefächerten Vernichtungsfeldzug der Jaranoc gegen die Vatrox zu rechnen, sondern mit einer fast klinischen Aktion gegen den Kopf, gegen VATROX-DAAG. Und das bedeutete in erster Linie gegen die letzten beiden verbliebenen Hibernationswelten.

»VATROX-VAMU will die Vatrox und das System der Wiedergeburten vernichten. Er will das Vamu von vielen Millionen Vatrox in sich aufnehmen und sich dann VATROX-DAAG einverleiben. Aber er hat zu keinem Zeitpunkt die Garantie, dass es nicht umgekehrt kommen wird. So gesehen existiert tatsächlich so etwas wie ein Patt. Das Ringen wird zäh, und es wird mit allen Mitteln geführt werden, die denkbar sind. Gewinnt VATROX-VAMU, sind wir mit einem Gegner konfrontiert, gegen den die Frequenz Monarchie ein Klacks ist.«

»Ihr habt sie in Hathorjan besiegt«, wagte Fyrt Byrask einen Einwand.

Sean Legrange wandte sich ab. »Wir sprechen später weiter. Bei TZA’HA- NATH und den Hibernationswelten tut sich etwas.«

Sichu Dorksteiger schlug die Handflächen zusammen.


5.

 

»Herr, wir erreichen in Kürze das Zielgebiet!«, meldete der Stellvertretende Kommandant.

Craganaxi fiel auf, dass Ellonit nicht reagierte. Der Frequenzfolger saß tief in Gedanken versunken in seinem Sessel.

Craganaxi gab dem Offizier ein Zeichen, dass er die Meldung verstanden hatte und der Kommandant sie nicht wiederholen musste. Anschließend wartete er darauf, dass sich der Frequenzfolger endlich rührte.

Auf dem Holoschirm waberten die Schlieren des Hyperraums durcheinander, grau und rot und violett, ab und zu getrennt von grellen Blitzen. Das waren Entladungen in der äußersten Schicht der Schirmstaffel, die als Trennfilm fungierte. Innerhalb eines winzigen Moments, für das Auge einer Kriegsordonnanz kaum wahrnehmbar, wechselte das Bild und zeigte schwarzen Weltraum mit dem schimmernden Band der Ringgalaxis im Hintergrund.

Ein Stück abseits tauchten die Echos der neun Begleitschiffe auf. Sie bildeten eine U-Formation mit der SCITON am Scheitelpunkt.

»Entfernung von ESHDIM-3: vier Lichtjahre!«, erklang erneut die Stimme des Offiziers. »Nichts Auffälliges.«

Ellonit rührte sich endlich.

»Wir warten«, entschied er und projizierte ein Verdunkelungs- und Abschirmfeld um die Kommandokanzel der SCITON wie immer, wenn er mit der Kriegsordonnanz allein sein wollte. »Was denkst du darüber?«

»Für die Terraner scheint dieser Hof strategische Bedeutung zu haben, Frequenzfolger. Das muss nicht unbedingt ein Widerspruch zu den Daten aus TZA’HA- NATH sein.«

Sie warteten, bis die Rechner alle Ortungsergebnisse verglichen hatten. Abweichungen traten keine zutage. Der Weltraum um ESHDIM-3 war leer mit Ausnahme der Reststrahlung einiger Trümmerfelder. Schlachtlichter waren dort vernichtet worden. TZA’HA- NATH hatte es über den Polyport-Funk an die Hibernationswelten und alle Kampfverbände gemeldet. Es stand nicht fest, wie viele Schiffe es genau waren.

In etwas größerem Abstand, zwischen zwanzig und dreißig Lichtjahren vom Hof, zeigte die Hyperortung drei Energiesphären der Ja'woor.

»Annäherung auf zwei Lichtjahre«, sagte Ellonit fast widerstrebend.

»Du willst da nicht hin!« Craganaxi erkannte, dass es schlimmer um die Frequenzfolger stand, als er bisher geglaubt hatte.

»Ich habe keine Wahl. Ich muss mich dem Befehl Sinnafochs fügen.«

»Du wirst diesen Hof im Handstreich erobern«, flüsterte Craganaxi verschwörerisch. »Über die Transferkamine kannst du in kurzer Zeit nach LEVKONZ und zurück wechseln.«

»Danke, Freund! Jetzt fühle ich mich besser.«

Als Freund bezeichnet zu werden berührte Craganaxi eigenartig. Kriegsordonnanzen dienten ihren Herren in erster Linie, sowohl in alltäglichen Verrichtungen als auch mit ihrem Rat.

Im Kampf sorgten sie für die nötige Motivation, und in privaten Dingen konnten sie schweigen bis in den Tod. Dennoch erschöpfte sich die Kommunikation meist auf ein Minimum. Diskretion war es, was Kriegsordonnanzen vor allem auszeichnete.

Wenn Craganaxi es sich recht überlegte, hatte das bei ihnen von Anfang an nicht geklappt. Die Diskretion war vom ersten Tag an mehr vertrauliche Nähe als Distanz gewesen. Ellonit hatte keinen Hehl daraus gemacht, dass er auf seinen Rat auch im Privatleben Wert legte.

Inzwischen waren sie tatsächlich so etwas wie Freunde geworden.

Craganaxi konnte dieses Gefühl gar nicht richtig beschreiben. Er rechtfertigte es sich selbst gegenüber mit der fehlenden Erinnerung an sein Vorleben.

»Zwei Lichtjahre Distanz sind erreicht«, meldete der Offizier. »Erbitte weitere Anweisungen!«

Wenige Lichtminuten entfernt trieb ein Trümmerfeld aus rot schimmernden Segmenten, durchsetzt von verglühten Metalltrümmern. Teile von Schächten und Korridoren bildeten bizarre Verbindungswege mit endlosen Abgründen dazwischen.

»Jaranoc oder Terraner?«, überlegte der Frequenzfolger laut. »Die Reststrahlung wird es uns verraten.«

»Das kann sie nicht, Herr!« Craganaxi handelte sich einen durchdringenden Blick Ellonits ein. »Es waren nicht die Jaranoc und nicht die Terraner. Auch nicht die Tryonische Allianz.«

»Ich kann deinen Gedanken nicht folgen.«

»Betrachte die Trümmer der Außenflächen. Sie sind alle ungefähr gleich groß. Es gibt auffällig viele Bruchkanten dort, wo die geometrischen Segmente aneinandergrenzen. Dieses Schiff ist nicht durch Beschuss zerstört worden. Es wurde zerquetscht.«

Ellonit durchforstete eine Weile die Ortungsdaten. »Ja, jetzt sehe ich es auch. Dann kann es nur ... «

»Ein Netzweber oder auch zwei. Sie haben die Hülle wie eine Nuss geknackt.«

»Ich sehe keine Toten, Craganaxi.«

»Die Hitzeentwicklung war zu groß. Oder der Netzweber hat die Besatzung entführt. Bisher ist allerdings kein solcher Fall bekannt.« Craganaxi wechselte das Thema. »Achte auf alle Sonnen im Umkreis von zehn Lichtjahren. In ihren Koronen könnten sich feindliche Schiffe versteckt halten, etwa Oktaeder-Raumer oder Ringraumer, wie die Sha'zor sie benutzen.«

Der Frequenzfolger änderte den Flugplan und legte eine zusätzliche Pause im Abstand von einem halben Lichtjahr ein. Die Detailortung tastete den Weltraum um den Polyport-Hof ab, registrierte jeden Felsbrocken und untersuchte seine Flugbahn auf Abweichungen, Kursänderungen oder andere Hinweise.

Der Sektor um ESHDIM-3 präsentierte sich als das harmloseste Sternengebiet von ganz Anthuresta. Ein Grund mehr, misstrauisch zu bleiben.

Eine letzte Hyperraumetappe brachte sie bis auf wenige Lichtminuten an den Hof heran. Er leuchtete wie rotgoldener Honig. Auf der Oberseite wölbte sich die kreisrunde Sichthaube, die zu allen Höfen des Standardmodells gehörte. Die energetischen Emissionen wiesen darauf hin, dass die Station im Normalbetrieb arbeitete.

»Alle Emissionen gleichbleibend«, stellte Ellonit fest. »Sie bemerken uns nicht. Oder sie wollen uns in Sicherheit wiegen.«

Craganaxi schloss die erste Möglichkeit aus, bezog dafür einen dritten Aspekt in seine Überlegungen ein. »Oder die Station ist verlassen.«

Eigentlich hatten sie mit einem Schiffsverband gerechnet, der den Polyport-Hof schützte. Dass ESHDIM-3 so weit ab vom Schuss lag, dass die Eroberer ihn nicht einmal verteidigten, überstieg das Vorstellungsvermögen der Darturka und Okrivar und erweckte erst recht das Misstrauen des Frequenzfolgers und seiner Kriegsordonnanz.

»Angriffsformation herstellen!«, kommandierte Ellonit.

Bisher war der Verband mit der Öffnung der U-Formation nach vorn geflogen. Jetzt verzögerten die einzelnen Schlachtlichter unterschiedlich stark, bis der Scheitelpunkt mit der SCITON ganz vorne lag.

Craganaxi richtete seine Aufmerksamkeit auf die drei Energiesphären der Ja'woor. Sie hielten ihre Positionen. Zwischen ihnen und dem Hof gab es keinen Hyperfunkverkehr.

Die Kriegsordonnanz konnte die Falle förmlich riechen. Nachlässigkeit oder Unaufmerksamkeit gehörte nicht zu den Eigenschaften der Völker von Anthuresta.

»Ich brauche deinen Rat, Craganaxi«, sagte der Frequenzfolger. »Greifen wir an oder warten wir ab?«

»Verändert sich die Situation, wenn wir abwarten?«, stellte die Kriegsordonnanz die Gegenfrage.

Es überzeugte Ellonit. »An alle Schlachtlichter: Wir befolgen Plan eins.«

Der sah vor, den Hof einzukesseln und Enterkommandos hineinzuschicken.

Der Frequenzfolger wandte sich an den Stellvertretenden Kommandanten. »Ausschwärmen und die vorgesehenen Positionen einnehmen! Wenn sie im Hof dann immer noch nicht merken, was los ist ... «

»Tu es nicht!«, rief Craganaxi dazwischen. Er war inzwischen fest davon überzeugt, dass es sich um eine Falle handelte und sie längst darin steckten.

Ellonit fuhr herum. Er kannte seinen untrüglichen Instinkt und die Hundert-Prozent-Trefferquote seiner Ratschläge, wenn es um taktische und kämpferische Dinge ging.

»Crag, sag schnell, was wir tun sollen!«

»Rückzug!«, bellte Craganaxi. »Fluchtkurs auf Zielpunkt Vier.« Es waren einprogrammierte Koordinaten in dreißig Lichtjahren Entfernung.

Die Orter gaben Alarm. Vergeblich hielt die Kriegsordonnanz nach Schiffen Ausschau. Das hyperenergetische Flirren auf den Anzeigeholos ließ keine exakten Angaben über den Gegner zu, der sich näherte.

Die Schlachtlichter beschleunigten, aber die Hyperechos schoben sich blitzartig in ihre Flugbahnen. Die Emissionen stiegen um ein Vielfaches, bis sie die Anzeigen überforderten.

Der Vorgang hatte etwas Unheimliches, obwohl die Datenspeicher der Schiffe exakte Hinweise lieferten, worum es sich handelte. Mitten im Nichts bildeten sich lodernde Linien, die sich zu trapezförmigen Umrissen zusammenfanden. Der Normalraum schien porös zu werden, als zwischen diesen Linien unzählige dünnere das All in ein Gitterfeld verwandelten. Ein greller Blitz entstand, als die Gebilde endgültig materialisierten und die Linien zu einem Gesamten zusammenwuchsen.

Trapezförmige Netzstrukturen rasten auf sie zu, auf jedes Schlachtlicht eine.

»Notprogramm!«, kommandierte Ellonit.

Die Strukturen verschwanden, als die SCITON in den Hyperraum wechselte.

*

Netzweber!

Diese Wesen hatte es schon zu Zeiten der Anthurianer und der Ersten Hyperdepression gegeben. Millionen von Jahren hatten die Vatrox nach der Übernahme der Macht versucht, Zugang zu diesen Wesen zu finden. Craganaxi hatte keine Ahnung, wie viele Opfer es gekostet hatte. Ein Erfolg war nicht eingetreten. Seiner Meinung nach lag es an den Vatrox selbst. Sie gingen diesen Wesen aus dem Weg, weil sie fürchteten, die mentale Rückkopplung könnte ihrem Vamu schaden und sich bei künftigen Wiedergeburten verhängnisvoll auswirken. Erinnerungsverluste, Geburtshemmung und Tod ...

Andererseits hatten auch die Netzweber nie einen ernsthaften Versuch unternommen, Kontakt zu den Vatrox herzustellen.

Netzweber galten als wehrhaft, aber auch als friedlich. Keine Technik vermochte sie einzufangen. Selbst hochwertige Schutzschirme hielten sie nicht auf. Sie konnten sich und das Transportgut in ihrer Mitte an beliebige Orte versetzen, selbst mitten in Hyperstürme. Und es lagen Daten und

Aussagen vor, dass sie Schlachtlichter der Frequenz-Monarchie trotz hochwertiger Schutzschirme in wenigen Augenblicken in brodelnde Energiewolken verwandelt hatten.

Als hätten sie etwas gegen die dominierende Macht in Anthuresta.

Craganaxi sah, dass die Sterne zurückkehrten. Der Fluchtpunkt war erreicht. Die neun Begleitschiffe materialisierten synchron.

Auf dem Orterholo leuchteten fast gleichzeitig die Netze auf, diesmal nur halb so weit entfernt. Dreißig Millionen Kilometer ...

»Verband auflösen!«, sagte Ellonit. »Jedes Schiff setzt sich nach eigenem Gutdünken ab. Eine Rückkehr zur Basis ist untersagt.«

Die Position der Hibernationswelt musste unter allen Umständen geheim bleiben.

Die Kommandanten wussten, was das im Einzelnen bedeutete. Wenn es für ihr Schiff keinen Ausweg mehr gab, mussten sie alle diesbezüglichen Daten aus den Speichern löschen beziehungsweise die Speicher vernichten. Kein einziger Datensatz durfte in die Hände des Feindes gelangen.

»Der Netzweber nähert sich schnell!«, warnte der Stellvertretende Kommandant.

Craganaxis Gedanken jagten sich. Zehn Netzweber auf zehn Schiffe - eine Lösung musste her, dass zumindest ein oder zwei Schiffe frei wurden, um ESHDIM-3 anzugreifen.

Die Situation war übergangslos verworren. Es sah aus, als würden die Netzweber Partei für die Terraner aus der fernen Galaxis Milchstraße ergreifen, die zusammen mit Einheimischen den Polyport-Hof erobert hatten. Sie scherten sich nicht darum, dass die Vatrox als rechtmäßige Nachfolger der Anthurianer die Eigentümer dieser Anlagen waren. Das, was den Anthurianern vor zehn Millionen Jahren geschehen war, war eine folgerichtige Entwicklung gewesen. Nach so langer Zeit war es müßig, Eigentumsrechte anfechten zu wollen.

Und wenn es Rhodans Leuten gelang, die Höfe genauso lange in ihrem Besitz zu halten, konnten sie danach immer noch klären, wer die älteren Rechte hatte.

Craganaxi fragte sich, wer dieser Rhodan aus der Milchstraße war und wieso es einen Ableger seines Volkes in Anthuresta gab. Die Antwort musste irgendwo in diesem Sonnensystem liegen, in dem sie siedelten.

Craganaxi kannte keine Zusammenhänge oder Hintergründe. Er ging davon aus, dass Sinnafoch und das Oberkommando Bescheid wussten.

Die SCITON war wieder in den Hyperraum gewechselt.

»Es wird nichts helfen«, sagte Craganaxi. »Keines der Schlachtlichter wird seinen Verfolger abschütteln können. Sie sehen uns selbst im Hyperraum.«

Die Konsequenzen mochte er sich lieber nicht ausmalen. Nicht im Kampf sterben, sondern einfach verglühen. Nicht den Auftrag Sinnafochs ausführen, sondern versagen.

Craganaxi wurde schlecht bei dem Gedanken, aber er ließ sich nichts anmerken. Zu allem Unglück sagte Ellonit: »Bevor er uns erwischt, vernichten wir uns selbst.«

Das war wieder der Frequenzfolger, wie er ihn kannte, nicht der Zweifler, der Ängstliche. Ellonit warf in diesem Augenblick alle seine Ängste über Bord und war wieder ganz der Krieger.

Er würde sein Leben opfern, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, ob er wiedergeboren wurde oder nicht.

Für eine Kriegsordonnanz war das eine Selbstverständlichkeit. Als persönlicher Adjutant gehörte es zu ihren Aufgaben, ihr Leben zu opfern, damit der Frequenzfolger oder Frequenzmittler eine reibungslose Wiedergeburt erlebte.

Craganaxi würde alles tun, um das zu gewährleisten, falls die Voraussetzungen noch stimmten. Im Zweifelsfall musste er ein Risiko eingehen.

»Wir wissen nicht, welchen Auftrag die Netzweber haben«, sagte er zu Ellonit. »Sollen sie den Hof bewachen, begnügen sie sich damit, uns zu vertreiben. Sollen sie uns vernichten, wird es eine schwierige Aufgabe. Dann hilft vermutlich nur die Flucht direkt in den Hof. Die SCITON passt allerdings nicht komplett durch die Sichthaube.«

»Die Netzweber nehmen darauf keine Rücksicht. Es würde eher den Polyport-Hof gefährden als uns nützen.«

Das Schlachtlicht flog längst wieder im Hyperraum. Als es zurückkehrte, klebte der Netzweber keine acht Millionen Kilometer entfernt immer noch hinter ihnen.

Ellonit leitete die nächste Hyperetappe ein, diesmal in Richtung des intergalaktischen Leerraums. Craganaxi hielt das für eine gute Entscheidung. Die Netzweber agierten in Anthuresta, nie jedoch außerhalb. Zumindest waren sie dort nie beobachtet worden. Wo allerdings die Grenze lag, darüber konnten sie in der SCITON nicht einmal spekulieren.

Erneuter Rücksturz, und wieder war der Netzweber Augenblicke später da.

Der Abstand hatte sich nur unwesentlich verringert. Craganaxi erkannte das Handicap des Verfolgers. »Sofort die nächste Etappe einleiten. Er kann sich nur im Normalraum nähern.«

Die Erkenntnis kam zu spät. Das Netz verschwand und tauchte in zwei Millionen Kilometern Abstand wieder auf.

Die Zeit reichte gerade für eine Notetappe, deren Länge und Dauer die Automaten willkürlich auswählten. Als Craganaxi erneut das Sternengeflimmer sah, bewegte sich das Netz ein Stück seitwärts von der SCITON.

»Kursänderung!«, zischte die Kriegsordonnanz. »Zurück zum Hof!«

Es fehlte die Zeit, es dem Frequenzfolger zu erläutern. Ellonit verließ sich blind darauf. Er lenkte das Schlachtlicht jetzt selbst, leitete mit dem Rücksturz die nächste Etappe ein und die übernächste. Bezogen auf die Position bei ihrer Ankunft vor ESHDIM-3 befand sich das Schiff jetzt auf einer Bahn hoch darüber.

Der Netzweber blieb aus. Die Darturka wollten bereits jubeln, da projizierten die Orter die Anzeige in Flugrichtung. Die SCITON raste auf das gigantische Netz zu, das jetzt ruckartig beschleunigte und seine Kanten dem kristallähnlichen Schiff entgegenbog.

Zwei Sekunden bis zur nächsten Etappe waren zu viel. Wie ein gieriger Krake stülpte sich der Netzweber über das Schiff.

Craganaxi begriff erst jetzt, was sich da abspielte. Das war nicht der Netzweber, der sie bisher verfolgt hatte. Der Verfolger hatte sie lediglich gejagt, bis sie die passende Richtung einschlugen.

»Wenn sie zu zweit sind, haben sie bereits ein Schlachtlicht vernichtet«, sagte Craganaxi. »Oder sie haben Verstärkung erhalten.«

Der Sternenring verschwand von den Bildschirmen. Übergroß prangten draußen die leuchtenden Maschen des Netzes.

Ellonit zitterte. Er klammerte sich am Sessel fest. Die Kriegsordonnanz umkreiste ihn. »Ruhe bewahren! Nicht hysterisch werden. Noch ist nichts verloren.«Die SCITON wollte in den Hyperraum wechseln, aber es funktionierte nicht. Zwischen den schmalen Lippen des Frequenzfolgers erschien eine bläulich schwarze Zunge. Ellonit litt Höllenquallen.

»Wappne dich, Frequenzfolger! Schirm deine Gedanken ab!«

Netzweber waren Gedankensauger, die sich von Erinnerungen ernährten.

Craganaxi blieb vor Ellonit stehen und hielt die Handgelenke des Sitzenden fest. »Ich bin da. Spürst du mich? Ich sorge dafür, dass du dich nicht verlierst.«

Ellonit beruhigte sich nur äußerlich. »Ja - ja!«

Von draußen brandete grelles Licht gegen das Schiff und brachte die Oberfläche zum Glühen. Craganaxi hielt den Atem an. Sein Nacken schmerzte übergangslos, ohne dass er einen Grund dafür hätte nennen können.

»Ich werde sterben«, ächzte der Frequenzfolger.

»Wirst du nicht!«, hielt Craganaxi dagegen und machte sich gleichzeitig darüber Gedanken, was Ellonit erwartete und ob der Tod nicht ein leichteres Schicksal für ihn gewesen wäre.

*

Hilflos dem Unbekannten ausgeliefert sein - eine bessere Beschreibung gab es nicht für das, was Craganaxi erlebte und mit ihm der Frequenzfolger und die Besatzung der SCITON. Die Wände und Konsolen lösten sich auf. Decke und Boden verschwanden in flirrenden Entladungen, selbst die Sessel hörten auf zu existieren. Als die Kriegsordonnanz ein Handgelenk Ellonits losließ und unhertastete, spürte sie den Widerstand von festem Material.

Der Sessel war noch da, aber er existierte optisch nicht mehr.

Der Frequenzfolger wimmerte leise. Er hielt die Augen geschlossen. Craganaxi entdeckte die winzigen Perlen auf der dunklen Stirn, die rasend schnell wuchsen und der Gravitation nach unten folgten. An den Schläfen und den Augenwülsten vereinigten sie sich zu kleinen Bächen und rannen beharrlich abwärts.

Craganaxi fasste wieder das zweite Handgelenk. Er spürte ein leichtes Kribbeln wie von einer elektrostatischen Aufladung. Ein Sog folgte, der ihn in eine fremde Welt riss. In seinem Kopf begannen Bilder zu kreisen, die nicht zu ihm gehörten. Er sah plötzlich Räume, die zweifellos zum Zentrum der Hibernationswelt gehörten, entdeckte einen Referror, der sich über eine Liege beugte und mit dem Wesen sprach, das darauf lag. Und dieses Wesen war er, Frequenzfolger Ellonit.

Grauenhafte Angst erfüllte ihn. Mit aller Kraft, die sein Bewusstsein aufbrachte, versuchte er sich gegen das Sterben zu wehren. Sein Bewusstsein zerflirrte in winzige Fetzen, setzte sich wieder zusammen, zerriss erneut. Dazwischen tauchten Erinnerungen auf, die er für alle Zeiten verschüttet geglaubt hatte. Sein Untergang in der weiten Hyperdepression, als durch sein

Versagen alle Bastionen im Kugelhaufen Vintabor verloren gegangen waren, vernichtet durch Rebellen aus Anthuresta. Bis ins kleinste Detail erlebte er es mit, jede Stunde, jede Minute, jede seiner Fehlentscheidungen, die sich zu seiner größten persönlichen Katastrophe aufgeschaukelt hatten.

VATROX-DAAG hatte ihn damals zurück ins Leben gelassen, warum auch immer.

Jetzt durchstreiften die Erinnerungen seinen Geist, flossen hierhin und dahin, als suchten sie einen neuen Ort zum Verweilen.

Ellonit wollte sie nicht behalten. Er scheuchte sie davon, aber sie kehrten mit notorischer Beharrlichkeit zu ihm zurück. Ein stechender Schmerz folgte.

War es eine Transition? Oder nur der Gedanken saugende Einfluss des Netzwebers? Der Frequenzfolger empfand es, als seien Stunden vergangen.

Die nächste Erinnerung folgte, von unsichtbaren Schaufeln aus alten Gräbern hervorgeholt, Vermodertes als leckere Nahrung für den Netzweber.

Nimm es mit, lass nichts davon zurück!, dachte Ellonit. Du tust mir damit einen Gefallen.

Bereitwillig öffnete er seinen Geist, nahm es in Kauf, dass er all das im Zeitraffer nochmals erlebte. Doch die Zeit verging schleppend langsam. Die Erinnerungen dehnten sich endlos. Sein erstes Kommando auf einem Schlachtlicht der DF-Klasse hatte gerade drei Tage gedauert. Schon beim ersten Kontakt mit der Besatzung hatte er die Feindseligkeit gespürt, die ihm entgegenschlug. Er hatte nach dem Grund gesucht und ihn gefunden. Der Stellvertretende Kommandant, ebenfalls ein Vatrox, war seinetwegen degradiert worden. Zuvor hatte er dieses Schiff befehligt.

Gegen den alten, erfahrenen Mann mit dem langen Pigasoshaar hatte er mit seinem bisschen erstes Leben keine Chance gehabt. Die Besatzung hatte ihn innerhalb dieser kurzen Zeit bis in eine der Schleusen gemobbt und anschließend auf einem Asteroiden ausgesetzt, mit einem Raumanzug und einer Proviantkiste. Ein halbes Jahr hatten Energie und Nahrung gereicht, bei entsprechend geringer Aufnahme. Dann erst war es irgendwo aufgefallen, dass mit dem Schiff etwas nicht stimmte. Die Speicher waren durchsucht worden, man hatte ein Schiff zu dem Asteroiden geschickt.

Damals wäre Ellonit am liebsten gestorben, statt sich retten zu lassen.

Der freundlichen Aufnahme in dem Schiff verdankte er es, dass er wieder auf bessere Gedanken gekommen war.

Hinweg damit!, dachte er. Es ist für dich, Netzweber. Hast du keinen Namen?

Weitere Erinnerungen drängten ans Licht, allesamt negative Ereignisse aus seinem Leben. Er war fassungslos angesichts ihrer großen Zahl. Wenn er sie verlor, wenn der Netzweber sie ihm stahl, blieben ihm die guten Erinnerungen, die ihm das Sterben leichter machten.

Ellonit wollte nicht sterben. Er wollte auch nicht, dass dieses Wesen so viel von ihm erfuhr. Aber da war dieser Sog, und er war unerbittlich. Noch immer zerpflückte er sein Bewusstsein und holte alles hervor, was irgendwie interessant erschien.

Netzweber verhielten sich so. Seit Jahrmillionen stand es in den Datenspeichern der Schiffe und der Hibernationswelten. Es war der Lohn für ihren Transport, den sie sich ungefragt nahmen.

Ellonit konnte sich nicht erinnern, um eine Passage gebeten zu haben. Den Netzweber scherte es offensichtlich nicht.

Der Frequenzfolger fragte sich, auf welcher Seite diese Wesen standen. Halfen sie den Terranern, VATROX- VAMU oder den Völkern von Anthuresta? Oder ... Was waren sie überhaupt?

Der Netzweber war zu feige, es ihm zu beantworten. Ein überheblicher Kerl.

Die nächste Erinnerung drängte ans Licht, taumelte durch sein Bewusstsein. Sie stammte aus der Dritten Hyperdepression. Sein Pigasoshaar war noch ganz kurz gewesen, und ein paar Vatrox hatten ihn deswegen verspottet. Etliche Dekaden später - sie hatten den Vorfall längst vergessen - hatte er sie in einen präparierten Mediensaal gelockt. Doch als er die Bombe zünden wollte, war sie nicht hochgegangen.

Die Kriegsordonnanz hatte es verhindert und ihm damit den Weg auf der Karriereleiter offengehalten.

Ellonit verspürte die unendliche Leichtigkeit, die ihn durchdrang. Sein Gespür für Raum und Zeit veränderte sich. Seine Gedanken wurden langsamer, die Materie löste sich auf. Der Sog jedoch blieb, und er riss sein Bewusstsein mit sich. Es versiegte in weiter, unerreichbarer Ferne.

Nur dieses Pochen blieb zurück, das sich wie der Pulsschlag eines Herzens anhörte. Der Sog hörte auf, Zeit und Bewegung liefen rückwärts.

Craganaxi nahm die Umgebung um sich wahr und stellte fest, dass er den Frequenzfolger noch immer an den Handgelenken festhielt.

Ellonit stöhnte leise, er warf den Kopf hin und her.

»Ich habe Anteil an deinen Gedanken und Erinnerungen erhalten«, stellte die Kriegsordonnanz fest. »Das ist eine Ehre für mich. Schuld daran ist der Netzweber.«

Craganaxi ließ den Frequenzfolger los. Der atmete schwer und ungleichmäßig und hatte deutlich Mühe, in die Wirklichkeit zurückzufinden.

»Die Transition ...«, sagte Craganaxi. »Der Netzweber hüllt uns noch immer ein. Wir können nicht feststellen, wo wir uns befinden.«

Ellonit öffnete die Augen. Er sah die Kriegsordonnanz an. »Ich bin gestorben und wiedergeboren. Aber wieso habe ich meinen alten Körper noch?«

»Du leidest unter dem Transitionsschock.«

»Was ist das? Gehört es zu den fehlenden Erinnerungen nach der Wiedergeburt?« Sein Blick wanderte zu den Kontrollen.

»Alle Systeme der SCITON sind ausgefallen«, bestätigte Craganaxi. »Ich bin zuversichtlich, dass dies nicht lange anhalten wird.«

Augenblicke später folgten die ersten Bereitschaftsmeldungen von Einzelsystemen.

*

Die Pupillen des Frequenzfolgers weiteten und verengten sich ununterbrochen. Er tastete nach den Händen, die ihn bisher festgehalten hatten. Craganaxi reichte sie ihm.

»Er sollte all die negativen Erinnerungen mitnehmen«, murmelte der Vatrox und sah durch die Kriegsordonnanz hindurch. »Aber nicht alle. Sie gehen weg, verschwinden ... Craganaxi, du musst sie aufhalten. Craganaxi, warum sagst du nichts?«

»Es ist alles in Ordnung. Ruh dich aus.«

»Ich kann nicht. Es fließt aus mir hinaus. Der Netzweber frisst alle meine Erinnerungen.«

»Du verlierst keine Erinnerungen mehr.« Craganaxi stutzte. Durch den hageren Körper des Frequenzfolgers lief ein Beben, eine Art Schüttelfrost. Es wurde immer stärker und warf den Körper im Sessel auf und ab.

»Wann war die Dritte Hyperdepression?«, keuchte Ellonit. »Sag es mir.«

»Du weißt es.«

»Ich vergesse alles. Was war in meiner Vergangenheit? Gab es etwas vor der Vierten Hyperdepression? Wo bin ich? Ist das ein Schiff? Wie heißt es?«

Craganaxi war es, als übergieße ihn jemand mit eiskaltem Wasser. Er packte Ellonit und hielt ihn fest. »Komm zu dir. Sieh dich um. Nenne mir die Gegenstände, die hier stehen!«

Ellonit starrte die Konsolen an, den Sessel und zuletzt ihn, die Kriegsordonnanz. »Ich weiß nicht, wie das alles heißt.«

»Du bist verwirrt. Weißt du, welchen Auftrag wir erfüllen sollen?«

»Auftrag?«

»Wir sollen den Polyport-Hof ESH- DIM-3 zurückerobern.«

»Was ist das, ein Polyport-Hof?«

Craganaxi begriff in endgültiger Konsequenz, dass dieses Verhalten des Frequenzfolgers aus dem Rahmen fiel. Er schaltete die Schutzfelder ab und rief die Medoroboter herbei. Die ausdruckslosen Gesichter der Darturka und das erregte Gezappel der Okrivar ignorierte er. Es half Ellonit nicht weiter.

»Sieh mich an!«, forderte er den Frequenzfolger auf. »Sieh mir in die Augen, Freund!«

»Freund! Hallo, Freund!«

Das leise Zischen einer Injektionspistole erklang. Der Frequenzfolger lehnte sich zurück und schloss die Lider. Als er sie nach einer Weile wieder öffnete, war sein Blick klar.

»Gut, dich zu sehen, Freund!«, sagte Ellonit. »Es wird Zeit, nach Hause zu fliegen.«

»Das werden wir tun«, stimmte Craganaxi ihm zu. »Zunächst brauchen wir Gewissheit über das Schicksal der anderen Schlachtlichter. Sieh nur, Ellonit!«

Er deutete auf den Holoschirm. Das glühende Netzmuster war verschwunden. Draußen leuchteten die Sterne der Ringgalaxis. Der Netzweber hatte das Schiff wieder freigegeben, ohne es zu vernichten.

Vielleicht stand das noch bevor. Die SCITON hatte noch keine vollständigen Informationen von den Vorgängen draußen. Die Systeme befanden sich in der letzten Phase der Wiederherstellung.

»Beeil dich«, sagte der Frequenzfolger. »Ich kann es kaum erwarten.«

»Die Hypnoschuler in der Geburtsstation geben dir deine Erinnerungen zurück, Ellonit.«

»Das ist gut, ausgesprochen gut, Freund.«

Die Miene des Frequenzfolgers entspannte sich weiter. Er verschränkte die Arme und schien nachzudenken. Irgendwann erhob er sich, wobei er eine Hand auf Craganaxis Kopf legte und sich abstützte.

»Erinnerungen sind wichtig«, sagte er. »Aber es ist genauso wichtig, Neues kennenzulernen. Ich bin der Frequenzfolger Ellonit. Ich freue mich, dich zu treffen. Sag mir deinen Namen.«
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»Es wird nicht bei 30.000 Schiffen bleiben«, sagte Satwa kurz und bündig.

Sinnafoch stimmte ihr zu. VATROX- VAMU holte riesige Flottenverbände aus der Ferne an diesen Ort. Wie er es machte, darüber lagen dem Frequenzfolger keine Informationen vor. Fest stand nur, dass sie überall aus dem Nichts auftauchten, keine Handelssterne für den Transport benutzten und sich dadurch mit dem Flair des Unheimlichen umgaben. Vergleichbares war allerdings auch VATROX- CUUR und VATROX-DAAG möglich gewesen.

»Aus dem Nichts« bedeutete in ihrem Fall, dass keine Hyperorter und Hypertaster sie erfassten, wenn sie sich Anthuresta näherten. Erst nach ihrer Ankunft verhielten sie sich wie alle anderen Raumschiffe auch, erzeugten - allein schon durch ihre Masse - Emissionen und hinterließen Abdrücke im Hyperraum, die man mit herkömmlichen Ortern feststellen konnte.

Wie auch immer - es verlieh dem Geisteswesen den Nimbus gewaltiger Macht, und das wiederum führte zu respektvollem Getuschel bei den Darturka und Okrivar, die sich in den Kantinen und auf ihren Stationen darüber unterhielten.

»Noch können wir mit unseren 170.000 Schlachtlichtern dagegenhalten«, sagte der Frequenzfolger. »Die 100.000 Schiffe der Tryonischen Allianz und anderer Verbündeten sind da noch nicht mitgezählt.«

»Vergiss sie. Sie schönen die Bilanz, sind aber in dieser Auseinandersetzung nur Statisten, allenfalls Kanonenfutter.«

Sinnafoch wandte sich an den Kommandanten seines Schiffes. »Gibt es verlässliche Zahlen, wie viele Kegelstumpfraumer sich inzwischen in Anthuresta aufhalten?«

»Nein, Frequenzfolger«, antwortete der Vatrox. »Aber es sind über 100.000. Im Ankunftssektor Aroscha herrscht seit einigen Stunden Ruhe. Es treffen dort keine neuen Schiffe mehr ein.«

»Dann ist es so weit!«, verkündete Satwa laut. »VATROX-VAMU verteilt seine Flotten und greift an.«

Sinnafoch holte die Daten der Hibernationswelten auf den Schirm. In ihrer Nähe tauchten immer mehr Kegelstumpfraumer auf. Sie materialisierten in Pulks zu mehreren tausend Stück. Bisher hielten sie sich in respektvollem Abstand, zwischen ein und vier Lichtjahren.

Sie rechneten mit Fallen, setzten umfangreiche Sicherungsmaßnahmen der Hibernationswelten voraus.

Satwa trat neben den Frequenzfolger. »VATROX-VAMU will der Frequenz-Monarchie den Todesstoß versetzen. Was gedenkst du dagegen zu tun?«

»Ich wüsste einiges. Aber du solltest diese Frage VATROX-DAAG stellen. Ich bin nicht mehr dafür verantwortlich.«

»Urteile nicht vorschnell, Sinnafoch!«

Er wischte den Rat beiseite. Was in aller Welt wollte er bei diesem PolyportHof? Rhodan war längst nicht mehr da. Er wäre ein Narr gewesen. Und genau das war er ganz sicher nicht.

Je länger Sinnafoch überlegte, desto mehr zweifelte er an der Entscheidung von VATROX-DAAG. Wusste das Geisteswesen nicht mehr, was es tat und sagte?

Der Frequenzfolger dachte darüber nach, welche Auswirkungen das Ende von VATROX-CUUR, der Hibernationswelten in Hathorjan und großer Teile des Vatrox-Volkes auf die zurückbleibende Entität VATROX- DAAG haben konnte. Realitätsverlust, Irrsinn ... Das waren nur zwei von einem Dutzend Begriffen, die ihm durch den Kopf gingen.

Wenn nur der Flug bald vorüber wäre ... Von den zehn Stunden hatten sie sieben hinter sich, ein permanenter Hyperraumflug mit nur einem kurzen Orientierungsstopp. Der Okrill ließ sich nicht blicken, obwohl Sinnafoch inzwischen wusste, dass er sich an Bord befand. Als er eine Viertelstunde vor Ende des Fluges erschien, ging der Frequenzfolger sofort in die Offensive.

»Wenn mit VATROX-DAAG etwas nicht stimmt, dann sollte ich das wissen«, sagte er. »Nicht, weil ich neugierig bin, sondern damit ich meine Taktik darauf abstimmen kann.«

»Es steht dir nicht zu, darüber zu spekulieren«, lautete die barsche Antwort aus Philips Maul. »Natürlich erfährst du es als Erster, wenn etwas nicht stimmt.«

Sinnafoch hielt das für eine Schutzbehauptung mit dem Zweck, ihn einzulullen und von dem abzulenken, was wichtig war.

»Kümmere dich weiter um die Angelegenheiten, die deine Aufgabe sind«, sagte der Okrill. »Du hast die Brandblumen zur Zündung vorbereitet und zu den Hibernationswelten geschickt. Ich hätte diesen Befehl ebenfalls gegeben, aber du bist mir dank deiner Kompetenz zuvorgekommen.«

Hätte es nicht wieder so spöttisch geklungen, Sinnafoch hätte sich womöglich etwas darauf eingebildet. So aber hakte er es einfach ab. VATROX- DAAG musste wissen, was er mit seinen Verunsicherungsspielchen anrichtete.

»Es interessiert mich trotzdem brennend, wozu wir nach ESHDIM-3 fliegen. Wo du schon da bist, kannst du mir diese Frage beantworten.«

»Wenn du eine gestellt hättest. So aber ist es wieder nur eine Vermutung. Entscheide selbst. Deine Erfahrung und deine Kompetenz sind groß genug.«

Plattitüden!, dachte Sinnafoch grimmig. Allgemeinplätze! Als wenn er das nicht gewusst hätte. Vastrear hatte sein Leben verwirkt, aber dennoch lebte er. Jedes Vatrox-Leben zählte in dieser Zeit.

»Was erwartest du, Sinnafoch?« Satwa klang ausgesprochen ungnädig. »VATROX-DAAG ist eine Mentalexistenz, ein Wesen ohne Körper. Glaubst du, es hat Zweifel? Oder es schläft? Solche Wesen denken tausend Schritte weiter als jeder Strategiespieler aus deinem Volk. Emotionale Rücksichten sind ihm fremd. Nur so hat die Frequenz-Monarchie Millionen Jahre überstanden.«

»Und konnte sich auf den heutigen Tag vorbereiten. Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, als käme das alles ziemlich überraschend für sie.« Sinnafoch wechselte schlagartig das Thema. »Philip, was ist mit ESHDIM-3?«

Der Okrill wandte ihm demonstrativ das Hinterteil zu und stand auch noch so, als die VAT-DREDAR zusammen mit ihren 35 Begleitschiffen in den Normalraum zurückkehrte und die Ortung die ersten Daten lieferte.

Verteilt über den gesamten stellaren Sektor fanden sich Trümmer von

Schlachtlichtern. Lichtjahre entfernt entdeckte Sinnafoch weitere Schiffe vom DC-Typ. Sie wiesen keine oder geringfügige Beschädigungen auf.

Das Schlimmste waren die Notrufe der Automaten und der Besatzungen dieser Einheiten. Okrivar und Kriegsordonnanzen schickten die Funksprüche hinaus ins All. Der wichtigste Inhalt: Die Vatrox an Bord hatten ihre Handlungsfähigkeit eingebüßt. Sie erteilten keine Befehle mehr.

Sinnafoch hatte Mühe, das Gehörte zu begreifen. Zunächst sah es aus, als hätten die Schiffe den Polyport-Hof angegriffen und seien zurückgeschlagen worden. Beim zweiten Hinsehen und der teilweise erheblichen Distanz von ESHDIM-3 verwarf er den Gedanken.

»Detailortung erweitern!«, ordnete er an.

Das leise Kratzen von Krallen auf dem Boden zeigte ihm, dass der Okrill sich zu ihm umdrehte.

Diesmal war Sinnafoch schneller. »Du wolltest bestimmt sagen, dass es dir gerade auf der Zunge lag.«

»Ich müsste lügen, wenn ich etwas anderes behaupten wollte.«

Sinnafoch starrte den Okrill aus schmalen Augen an. Nach wie vor fühlte er sich, als würde VATROX- DAAG ihn nicht ernst nehmen. Aber er hatte kein Geisteswesen vor sich, dessen Gedanken er mit Satwas Hilfe ergründen konnte. Es war nur dieses Tier mit den Glupschfacetten und dem Fliegenfängermaul, das ihn ausdruckslos anstarrte.

Sinnafoch sah das Zittern der Bauchdecke unter dem massigen Körper. Es sah aus, als würde der Okrill lautlos lachen. Ein Tier - mit dem Splitter von VATROX-DAAG.

Der Frequenzfolger wandte sich abrupt ab.

Es kommen andere Tage und Zeiten, dachte er und war überzeugt, dass er dann in Anthuresta das Sagen hatte.

*

»Es ähnelt einem Strukturriss«, stellte Sinnafoch fest. »Automat, kannst du das Abbild in ein Holo projizieren und eine dreidimensionale Struktur herstellen?«

Der Rechner setzte die Anweisung um. Sinnafoch drehte die Aufnahme. Die Umrisse zeigten eine verzerrte Raute, da die Orter nicht alle Details des Objekts erfassten. Im Zwischenraum zeichnete sich eine netzartige Struktur ab.

Der Frequenzfolger hatte genau dieses Ergebnis erwartet.

Ein Netzweber! Die anderen georteten Strukturen ergaben ein übereinstimmendes Bild.

»Zehn Netzweber!« Er sagte es in Richtung des Okrills, dessen Facettenaugen das Bild vermutlich ganz anders sahen.

»Sie sind für die Zerstörungen der Schiffe und den Zustand der Besatzungen verantwortlich«, ergänzte Satwa.

Da es bisher keine anderen Spuren und Erklärungen gab, akzeptierte Sinnafoch das.

Netzweber waren fremdartige Wesen, deren Absichten und Einsichten unergründlich schienen. Sie kümmerten sich um nichts als um sich selbst. Und wenn sie sich von anderen Wesen für Transporte einspannen ließen, taten sie es aus Eigennutz.

Nunmehr, so schien es, hatten sie sich zusammengefunden, um ESH-

DIM-3 zu schützen. So und nicht anders interpretierte der Frequenzfolger die gefundenen Spuren. Er stellte ersten Hyperfunkkontakt zu einer der Besatzungen her. Eine Kriegsordonnanz namens Craganaxi meldete sich und berichtete von ihrem Auftrag, den er ihnen erteilt hatte.

Sinnafoch wusste von nichts, schwieg aber zunächst.

»Ihr solltet den Polyport-Hof zurückerobern«, sagte er. »Und es ist euch nicht gelungen. Warum?«

»Die Netzweber haben es verhindert.«

»Ich schicke euch Schlachtlichter, die euch ins Schlepptau nehmen.«

Sinnafoch schaltete ab und ging auf den Okrill zu.

»TZA’HA- NATH hat in meinem Namen Aufträge erteilt, von denen ich nichts weiß. Das kannst nur du gewesen sein.«

»Es spielt keine Rolle. Du bist mein verlängerter Arm. Wenn ich Befehle erteile, ist es ebenso, als wenn du es tust und umgekehrt.«

»Das merke ich mir.« Er war nicht sicher, ob VATROX-DAAG die Drohung hinter seinen Worten verstand. »Die Netzweber verteidigen diesen Hof. Ich wiederhole mich, wenn ich frage, was an ESHDIM-3 so außergewöhnlich ist, dass Rhodan ihn erobert, dann sich selbst überlässt und es sich jetzt herausstellt, dass er durch die Netzweber sehr gut geschützt ist.«

»Ein Zufall? Ein Irrtum?« Es sollte überzeugend klingen, aber die Worte aus des Okrills Maul prallten an Sinnafoch ab.

»Vielleicht brauchte Rhodan nur schnell einen Platz zum Schlafen«, spottete er zurück.

»Ich ändere meine Pläne«, erklärte VATROX-DAAG aus Philips Maul.

»Nur zwei der Allesfressenden Blüten fliegen nach Hibernation-8. Die übrigen Feueraugen sammeln sich in der Umgebung von ESHDIM-3.«

Der Frequenzfolger glaubte, der Okrill beziehungsweise der Splitter des Geisteswesens wolle ihn schon wieder aufs Glatteis führen.

»Wir müssen die Hibernationswelten schützen, nicht diesen Hof vernichten!«, widersprach er.

Ein ungeheurer Druck legte sich auf sein Bewusstsein. Sinnafoch stöhnte unterdrückt. Es war, als wolle jemand sein Gehirn aus dem Kopf quetschen. Er spürte Macht und Kraft, den Willen, sein elendes Bewusstsein mit einem einzigen Schnipsen eines mentalen Fingers auszulöschen. Sinnafoch rang nach Luft. Sein Herz krampfte sich zusammen, der Pulsschlag stockte. Er begriff, dass er jetzt starb und nie mehr wiedergeboren würde.

Angesichts der Ausweglosigkeit seiner Situation stellte er jede körperliche und geistige Gegenwehr ein, ergab sich in sein Schicksal, sank dem Tod in die Arme.

Der Druck auf seinen Geist ließ so plötzlich nach, wie er gekommen war. Er stellte fest, dass er zu Boden gesunken war und auf der Seite lag. Schräg über ihm hing der Kopf des Okrills. Die Zähne blinkten im grellen Licht der Konsolenbeleuchtung.

»An alle Einheiten!«, verkündete VATROX-DAAG aus Philips Maul. »Wir ändern den Kurs. VATROX-VA- MU greift die Hibernationswelten an. Wir werden dort gebraucht. Ohne VATROX-DAAG wird die Frequenz Monarchie keinen Sieg erringen.«

Sinnafoch rappelte sich auf, froh, noch einmal davongekommen zu sein, und innerlich kochend, weil er sich verfluchte, dass VATROX-DAAG ihn zu seinem Statthalter gemacht hatte und nicht Vastrear. Der Frequenzfol  ger war froh, dass er seine Unsterblichkeit nicht eingebüßt hatte. Nicht an diesem Tag. Anderen erging es im Getümmel der Schlacht schlimmer.

»Ein Schlachtlicht bleibt zurück!«, befahl Philip in diesem Augenblick. »Es muss einen ganz bestimmten Auftrag ausführen.«

Sinnafoch fröstelte. Er wusste, wie dieser Auftrag aussah ...
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Storgell beobachtete schon eine ganze Weile wie hypnotisiert das Pendel am Rücken des Frequenzfolgers. Wie ein Takt- oder Zeitmesser schwang es hin und her, her und hin, immer im selben Rhythmus. Es war das Pigasoshaar, dessen Ende wie unter leichten elektrischen Schlägen zuckte und den kompletten Strang in Schwingung versetzte.

»Sie greifen TZA’HA- NATH an«, zischte der Frequenzfolger unvermittelt. »Diese Wichte wagen es tatsächlich.«

Storgell schwieg. Wenn die Jaranoc das Forschungszentrum attackierten, dauerte es nicht lange, bis sie über den Hibernationswelten erschienen. Hibernation-7, einer von zwei Planeten einer Sonne nahe dem Handelsstern JERGALL, hielt er für besonders stark gefährdet. Die Anlagen mit ihren zahlreichen Schleusen und Ausgängen an der Oberfläche ließen sich nicht so gut tarnen, wie das bei Hibernation-8 der Fall war. Den Handelsstern inmitten der dichten Gasschwaden des Wasserstoff-Helium-Riesen orteten selbst die Jaranoc nicht.

»Es ist ein Ablenkungsmanöver, Herr!«, erwiderte Storgell und humpelte vorsorglich ein Stück zur Seite.

Fyeran fuhr herum und schleuderte ihn beinahe zu Boden. »Woher willst du das wissen?«

»VATROX-VAMU wartet nicht.« Die Kriegsordonnanz deutete auf die Holokugel, die vor der Kanzel schwebte und dreimal so groß wie ein Darturka war. Sie zeigte Hibernation-7.

»Zehntausend Schiffe auf einmal!« Die Stimme des Frequenzfolgers vibrierte vor Zorn. »Ich glaube, du hast recht. Was wollen sie mit dem Forschungszentrum? Es gibt dort keine Waffen zu erbeuten. VATROX-VAMU wird kaum so kurzsichtig sein, das wissenschaftliche Potenzial der Vatrox zu zerstören.«

»Das sehe ich genauso«, sagte Storgell und starrte erneut auf das Pendel. Die Spitze mit dem aktuellen Jahresring zuckte und hüpfte stärker, die Pendelbewegung ging in ein Hüpfen über. Ruck, zuck, ruck, zuck ...

Fyeran hielt inne, griff sich an den Hinterkopf und massierte das Pigasoshaar, dieses Fühlerrudiment aus ferner Vergangenheit. Der Fortsatz hatte keine Funktion, auch keinen biologischen Nutzen. Die Länge spielte jedoch eine große Rolle im Selbstverständnis eines Vatrox.

An der Länge seines Pigasoshaars gemessen, war Fyerans Selbstverständnis gut ausgeprägt. Der wilde Tanz zeugte davon, dass dieses Selbstverständnis soeben nachhaltig erschüttert wurde.

»Jetzt kommen sie auch zu uns«, stieß der Frequenzfolger hervor. »Zweitausend, dreitausend - es werden immer mehr.« Das Pigasoshaar stellte das Pendeln ein und hing schlaff herunter.

Die JORAR des Frequenzfolgers hing eine Lichtstunde abseits des Gasriesen, eingehüllt in ein Deflektorfeld, sodass sie von den gegnerischen Einheiten nicht sofort bemerkt wurde. Auf dem zentralen Teil der Holokugel zeichneten sich die Standorte der 50.000 Schlachtlichter ab, die er so schnell wie möglich im Raumsektor um den Irrläufer versammelt hatte.

Die Kegelstumpfraumer tauchten mit einer Selbstverständlichkeit auf, die Storgells Gedanken peinigte. Fyeran starrte auf ihn herunter. Der Frequenzfolger machte sich erst gar nicht die Mühe, seine Erschütterung zu verbergen. Leicht geduckt stand er da, die dürren Arme leicht angewinkelt nach vorn, die Krallen der Finger gekrümmt. Ein Beben durchlief seinen Körper.

»Was glaubst du? Seit wann kennt VATROX-VAMU die Position von Hibernation-8 schon?«

»Seit wenigen Tagen vermutlich.«

Für eine solche Wesenheit war es leicht, sich die nötigen Informationen zu beschaffen. Sie brauchte nicht einmal Schiffe auf die Suche zu schicken. Sie tötete Vatrox und nahm ihr Vamu in sich auf, dann wusste sie, was sie wissen wollte.

Der Frequenzfolger widersprach: »VATROX-VAMU weiß es schon länger. Er hat gewartet, ob wir oder die Terraner Erfolg bei der Suche nach dem PARALOX-ARSENAL haben.«

»Auch das ist möglich. Du weißt, was der Angriff dann bedeutet? Die Entität gibt das PARALOX-ARSENAL verloren und geht den Weg über das Vamu aller Vatrox.«

Fyerans Finger hackten nach der Kriegsordonnanz. Storgell ließ sich blitzschnell fallen. Aus geringer Höhe prallte er gegen den Boden, drehte sich auf dem Becken und trat dem Frequenzfolger die Füße weg. Fyeran verlor das Gleichgewicht und schlug neben ihm auf.

»Was Ellonit kann, kann ich auch«, zischte die Kriegsordonnanz in Anspielung auf das Zweikampftraining der beiden Frequenzfolger.

Fyeran kam mühsam wieder hoch. »Ein Reflex. Weck ihn erneut, und du bist tot.«

»Die Angst raubt dir den Verstand. - Zu Recht! Wenn VATROX-VAMU das Vamu aller Vatrox in sich aufnimmt, braucht ihr eure Klone nicht mehr. Die Hibernationen sind dann hinfällig.«

»Er vernichtet unser Volk. Das Kind tötet seine Vorfahren.« Fyeran mühte sich sichtlich um Selbstbeherrschung. Storgell fand, er hatte noch nicht genug.

»Sieh dich an«, meinte er. »Du stehst da, als hätten Jäger dich in die Enge getrieben. Beißen und Kratzen, das ist alles, was du noch kannst. Eine Schande für einen Frequenzfolger, findest du nicht?«

Die hellen Augen des Vatrox verengten sich gefährlich. Storgell gefiel das. Es zeigte ihm, dass er im richtigen Augenblick noch immer die passenden Worte fand, um Fyeran zu reizen und ihn aus seiner Lethargie zu holen.

»Die Chancen stehen fünfzig zu fünfzig«, fuhr die Kriegsordonnanz fort. »Egal, wer siegt, ihr Vatrox lebt weiter. Auf die eine oder andere Weise.«

Als wenn das ein Trost hätte sein können! Fyeran wandte sich brüsk ab, starrte wieder auf die Holokugel mit den Darstellungen.

Bei 20.000 Einheiten stockte die Flut der Kegelstumpfraumer zunächst.

Storgell registrierte zufrieden, dass sich der Frequenzfolger entspannte. Die Kriegsordonnanz humpelte um Fyeran herum, strich dabei ein paar Falten seines Gewandes glatt. »Noch trägst du keinen Kampfanzug, Herr. Du solltest ihn bald anlegen.«

Der Vatrox deutete mit dem Kopf auf die Kugel. »Keine Zeit!«

Über den Polyport-Funk trafen in Echtzeit Videosequenzen von Hibernation-7 ein. Sie zeigten Materialisationen im Sekundentakt. Die Zahl der Kegelstumpfraumer lag inzwischen bei über 40.000. Noch blieben die Schlachtlichter im Verborgenen, ebenso wie Fyeran es für seine Verbände angeordnet hatte. Kein Funkverkehr, keine Emissionen, kein Lebenszeichen. Die Schiffe durften für die Sensoren der Jaranoc nicht existieren.

Bloß keine Unbedachtheit, kein vorschnelles Handeln! Ein einziger Fehler konnte den Untergang bringen. Noch verbuchten die Schlachtlichter das Überraschungsmoment für sich. Im richtigen Augenblick losschlagen, wenn der Gegner sich eine Blöße gab, darauf bauten die Frequenzfolger ihre Taktik auf.

»Es wäre Ironie des Schicksals, wenn ausgerechnet eine Kriegsordonnanz den entscheidenden Fehler beginge, der die Jaranoc auf die Schlachtlichter aufmerksam macht«, sagte Fyeran zu Storgells Verblüffung.

»Das wäre nicht nur Ironie, das wäre Boshaftigkeit des Schicksals«, pflichtete die Kriegsordonnanz ihm bei. »Aber dazu wird es nicht kommen.«

*

Kriegsordonnanz Storgell fragte sich zum wiederholten Mal, was hinter VATROX-VAMUS Verhalten steckte. Da suchte dieses aus den Triumvirn hervorgegangene Wesen jahrmillionenlang nach dem Verbleib der beiden entflohenen Herrscher, und als es sie gefunden hatte, führte es Krieg gegen sie und das Volk, aus dessen Mentalpotenzial alle drei entstanden waren.

Die Neugier der Kriegsordonnanz wuchs mit jedem Tag, den sie darüber nachdachte. Da musste Hass im Spiel sein oder Rache - etwas, das für ein Geisteswesen wie VATROX-VAMU von großer Bedeutung war.

Storgell vermutete, dass es sich um ein fundamentales, kreatürliches Problem handelte, nicht nur um Rachegedanken. Andererseits - durch die Kontakte zu den Vatrox und ihre Erinnerungen an die Wiedergeburten blieb es auch den Kriegsordonnanzen nicht verborgen, wie sehr sich die Gedankenwelt körperloser Wesen von denen ihrer Erzeuger unterschied. Ihre Weltsicht war eine andere, der daraus resultierende Kodex ebenfalls. Für Wesen wie VATROX-VAMU zählte der Tod von Millionen Körperwesen nicht. Das Prinzip der Körperlosigkeit hatte sich zu tief eingebrannt.

Und der Gedanke an Rache oder Revanche verblasste nicht mit der Zeit und den Generationen.

Eine Veränderung ließ sich nur erreichen, wenn eines Tages ein anderes Wesen kam, ebenso mächtig wie es selbst, und ihm die Alternativen ins Bewusstsein hämmerte. VATROX- DAAG hätte ein solches Wesen sein können, aber da fing der Wahnsinn schon an. VATROX-DAAGS Weltverständnis unterschied sich nicht wesentlich von dem seines Ablegers. Und beide vertraten die Position, es dürfe nur einen geben. Er oder ich. Immer das gleiche dumme Spiel.

Storgell ging mit seinen Gedanken den nächsten Schritt. Möglicherweise war sein Ansatz falsch, und es gab einen ganz anderen Grund. Oder die ihm bekannten historischen Eckdaten stimmten nicht. Aber sosehr er versuchte umzudenken und das Ganze aus einer anderen Perspektive zu betrachten, es führte zu nichts.

Selbst wenn ihm in diesem Moment die ultimative Erleuchtung gekommen wäre, was hätte es genützt? Nichts. Der Aufmarsch der Flotten war in vollem

Gange. Kein Unterhändler wäre in der Lage, etwas daran zu ändern.

Es war ein typischer Stellvertreterkrieg, oder zumindest sah es optisch danach aus. Die Jaranoc kämpften anstelle von VATROX-VAMU, die Vatrox, Okrivar und Darturka anstelle von VATROX-DAAG. Keine der Entitäten würde in dieser Situation auch nur einen Quadratmeter Boden hergeben.

Entweder - oder ...

Storgell konzentrierte seine Gedanken auf eine mentale Botschaft. VATROX-DAAG, ich rufe dich! Gib mir ein Zeichen!

Ein lächerlicher Versuch. Das Geisteswesen hatte sich noch nie mit einer Kriegsordonnanz in Verbindung gesetzt. Anweisungen waren immer über wiedergeborene Vatrox gekommen, und die letzten lagen bereits eine Weile zurück.

»Es geht los!«, sagte Fyeran wie von weit her. »Die Jaranoc-Verbände ändern ihre Aufstellung.«

Gemeinsam starrten sie in die Holokugel, in der sich Wolken aus Kegelstümpfen gegeneinander verschoben, ausschwärmten und an anderen Stellen zusammenballten. Gruppen von Verbänden rochierten um vermeintliche Schwerpunkte, bewegten sich entlang aller drei Raumachsen, verschränkten sich ineinander und fächerten weit auseinander.

Die gespenstische Stille des Vorgangs war es, was Storgell einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Er sah Jaranoc-Schiffe, die den verborgenen Schlachtlichtern gefährlich nahe kamen.

Irgendwann musste ein Nahbereichsorter etwas erkennen, eine Meldung ausgeben ...

Nichts geschah. Sie durchforsteten weiter gemeinsam den Inhalt der Holokugel. Die optischen Darstellungen stammten nicht von einem Schlachtlicht, auch nicht von Hibernation-7. Hunderte Mikrosonden aus den Arsenalen des Planeten waren über das Sonnensystem verteilt. Sie schalteten sich bei Bewegungen oder Emissionen im Umkreis von ein paar Lichtminuten ein und übertrugen alles, was sich in ihrem Erfassungsbereich abspielte, an Relais. Diese sammelten und bündelten die Informationen. Immer wenn die Kegelstumpfraumer rochierten und Schwalle aus Energieemissionen produzierten, schickten die Relais ein gerafftes Bündel auf die Hyperraumreise.

»Ziellose Manöver«, befand Fyeran. »Ich erkenne keinen Sinn darin. Es ist, als wüssten die Kommandanten nicht, wo ihr Ziel liegt.«

Storgell verzog keine Miene. »Es ist so klar!«

Fyeran musterte ihn flüchtig, starrte dann sofort wieder auf die Kugel. »Was ist so klar?«

»Die Jaranoc befinden sich im richtigen Sonnensystem, aber sie wissen nicht, welchen der beiden Planeten sie angreifen sollen. Rate, was sie tun werden!«

»Sie werden ihre Kräfte splitten und beide Welten vernichten.«

»Und wir? Was tun wir?«

Fyeran schien ein Licht aufzugehen. »Das ist genial. Der kommandierende Frequenzfolger braucht nur zu warten, bis es so weit ist. Dann lässt er die Schlachtlichter den halbierten Gegner angreifen.«

»Wobei er aufpassen muss, dass er nicht zwischen zwei Fronten gerät. Die Jaranoc sind nicht dumm.«

Gespannt wartete Storgell auf den

Augenblick, in dem die hinter ihren Deflektorfeldern getarnten Schlachtlichter beschleunigten und das Feuer eröffneten. Noch ließen sie die Kegelstumpfschiffe gewähren, erlaubten ihnen großräumige Manöver außerhalb und innerhalb des Sonnensystems.

Manchmal brachten solche Situationen auch das eine oder andere heitere Moment mit sich. Die Rechner der JO- RAR arbeiteten mit voller Auslastung und lieferten ständig neue Daten. Eine Information enthielt die temporale Wahrscheinlichkeit eines Zusammenstoßes. Bis der erste Kegelstumpf mit einem unsichtbaren Schlachtlicht kollidierte, vergingen von diesem Augenblick an exakt zwei Stunden und sechs Minuten. Rein statistisch natürlich.

Die Realität sah anders aus. In ihr kam es nicht zu einer Kollision, sondern zu dem verhängnisvollen Funkspruch - kurz, gerafft, aber deutlich genug, um seine Herkunft zu ermitteln.

»Hibernation-7 wurde soeben entdeckt«, verkündeten die Automaten überflüssigerweise.

»Verraten, nicht entdeckt!«, zischte Storgell.

Fyeran schwieg, aber seine Finger schrammten über das Geländer der Kanzel.

»Der Überraschungseffekt ist damit hinfällig, Frequenzfolger!«

Von Hibernation-7 kam kein weiterer Funkspruch. Sie hatten den Fehler inzwischen erkannt. Doch um welchen Preis?

Die Verbände der Kegelstumpfschiffe änderten ihren Kurs. Wie Schwärme hungriger Vögel stürzten sie sich auf den zweiten Planeten. Noch blieben die Schlachtlichter unsichtbar, aber die Flecken in der Holokugel bewegten sich. Sie legten sich den Angreifern in den Weg und eröffneten das Feuer, als die Jaranoc nahe genug waren.

Storgell sah, dass sich der Frequenzfolger an das Geländer klammerte. Er nahm eine Körperhaltung ein, als wolle er in die Holokugel springen und in den Kampf eingreifen.

Erste Glutwolken leuchteten auf. Gleichzeitig meldeten die Instrumente den Verlust von mehreren Dutzend Mikrosonden. Ein Sektor des Sonnensystems wurde übergangslos schwarz. Die Übertragung war zusammengebrochen. Weitere Sektoren folgten innerhalb kurzer Zeit. Nach und nach erblindete die dreidimensionale Darstellung in der Holokugel.

Dafür hörten sie eine Stimme im Handelsidiom sprechen. »... Feindkontakt. Unsere Verbände haben das Feuer eröffnet. Schlachtlichter versuchen, einzelne Kegelstümpfe so weit wie möglich an den Planeten heranzulocken, in die Reichweite der Bodenforts. Diese haben den Befehl, so lange zu warten, bis möglichst viele Kegelstümpfe in Schussweite gekommen sind ... treffen die 100 Sektorknospen ein. Sie nähern sich von außen, umgeben das Kampfgebiet in einer weiten Kugelschale. Jetzt eröffnen sie das Feuer ... «

Storgell bemerkte den triumphierenden Blick des Frequenzfolgers. Fyerans alte Zuversicht kehrte zurück.

Als die ersten Kegelstumpfraumer zerbarsten, straffte sich die große, hagere Gestalt.

»... liegt der strategische Vorteil auf unserer Seite«, sagte die Stimme. »Die Jaranoc scheinen nicht mit derart heftiger Gegenwehr gerechnet zu haben.

Sie weichen in Richtung des Planeten aus. Dort verfolgen Hunderte ihrer Schiffe Einheiten der Frequenz-Monarchie, die ihre Deflektortarnung aufgegeben haben ... «

»Richtig so!«, frohlockte Fyeran. »Sie gaukeln den Jaranoc vor, dass diese leichtes Spiel mit ihnen haben.«

Storgell wartete darauf, dass die Stimme des Berichterstatters auf den verhängnisvollen Funkspruch einging, aber er tat der Kriegsordonnanz den Gefallen nicht. Im abschließenden Bericht des Oberbefehlshabers würde der Vorfall vermutlich gar nicht auftauchen. Sofern es je einen solchen Bericht geben würde ...

Innerhalb weniger Minuten explodierten dreihundert Kegelstumpfraumer. Sie gerieten zwischen die Bodenforts und die Schlachtlichter.

»... ein erster Erfolg, bei dem jedoch sechzig Schlachtlichter zerstört wurden. Die hundert Sektorknospen vernichteten in derselben Zeit zweihundert Jaranoc-Schiffe ... «

»Die Frequenz-Monarchie ist stärker!« Fyeran schaute zu Storgell herüber. »Wieso gab es je einen Zweifel daran?«

»Zweifel sind immer berechtigt.«

»Wenn ich es mir recht überlege, sind es die Kriegsordonnanzen, die solche Zweifel in unsere Herzen und Gedanken tragen«, sagte Fyeran gehässig.

»Es gehört zu unseren Aufgaben. Haben VATROX-CUUR und VATROX- DAAG uns nicht einst deswegen ausgesucht, weil wir diese Gabe besitzen?«

»Kaum, Storgell. Dann brauchten wir unsere Induktivzelle und den Induktivdamm nicht. Sie erfüllen denselben Zweck von Kontrolle und Gegenkontrolle. Nein, es muss einen anderen Grund geben.«

»Wie du es auch drehst und wendest, es bleibt immer derselbe Grund. Wir sind dazu da, euch und die Induktivzelle zu kontrollieren und einzuschreiten, falls es Komplikationen gibt.«

»Selbst wenn es so wäre, warum sollte eine Wesenheit wie VATROX- DAAG wegen eines einzelnen Umstandes einen solchen Aufwand betreiben?«

»Niemand weiß es. Bestimmt ist das gut so ... «

Storgell hielt inne. Die Stimme des Kommentators war verstummt. Fyerans Miene verdüsterte sich.

»Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben«, sagte die Kriegsordonnanz. »Altes terranisches Sprichwort. Unsere Schiffsbesatzungen haben es in Hathorjan aufgeschnappt. Über den Polyport-Funk ist es nach Anthuresta gelangt.«

»Du willst damit die Moral unserer Truppen stärken«, spottete Fyeran. »Da ist übrigens die Stimme wieder.«

Dieses Mal flüsterte sie nur, als fürchte sich der Sprecher davor, entdeckt zu werden.

»Ein merkwürdiger Effekt ist das«, sagte er. »Die Kegelstumpfraumer scheinen wie eingefroren. Sie treiben auf ihrem eingeschlagenen Kurs dahin. Der Untergang der Jaranoc ist unausweichlich. Die Schlachtlichter greifen an ... «
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Konnte das wirklich sein? Oder war es ein Traum, den das Observatorium ihr vorgaukelte?

Ja, ja, ja! Es muss ein Traum sein!

Es konnte nur ein Traum sein, aus dem sie einzig die Stimme Fyrts herausriss. Er fragte sie etwas, ohne dass sie seine Worte verstand.

»Hm?«, machte sie. Ihre Haarsträhnen raschelten dazu.

»Ob du Durst hast! Möchtest du etwas zu trinken?«

Ihr Mund war wie ausgedorrt, es lag wohl an der Wärme in der Halle. »Nein!«, sagte sie. »Nicht nötig!«

Dann erst begriff sie, was er eigentlich gefragt hatte.

»Bitte bring mir einen großen Eimer Wasser, Fyrt!«

Er nickte ihr ernst zu. Seine rotbraunen Augen rollten. Ob vor Sorge oder Mitgefühl, wusste sie nicht. Es war ihr egal.

»Bitte lass es ein Traum sein!«

»Doch kein Wasser?« Er war schon ganz unten und bewegte sich seitlich aus ihrem Blickfeld.

»Wasser, bitte!«

Er verschwand endgültig. Sie hörte ihn etwas murmeln, aber da weilte sie mit ihren Gedanken schon wieder in dem Modell, mitten zwischen den Sternen des Ringes. Von Far Away sechzig Grad gegen den Uhrzeigersinn lag Ganroj. Dort war sie geboren. Dort hatte sie die schönsten Jahre ihres Lebens verbracht, bis die Frequenz-Monarchie sie rekrutiert hatte.

Angesichts der Eruptionen mitten im Modell verlor das alles an Bedeutung. Nur das Heute zählte. Und Sichu Dorksteiger stellte sich tausend Fragen.

War das wirklich ihre Galaxis? Ihre Heimat? Fyrt, komm zurück und kneif mich in die Nase!

Kämpfe tobten, gewaltige Raumschlachten erschütterten das Modell mit ihren Energieausbrüchen. Ein Glutball entstand, eine explodierende Sonne nein, ein Planet. Hibernation- 7 verflüssigte. Der Innendruck der Planeten zerriss die weich gewordene Oberfläche. Die gesamte Welt platzte in Millionen und Milliarden Fetzen, die in alle Richtungen davonstoben.

Meldungen trafen ein, hämmerten aus ihrem Funkgerät. Zur Sicherheit trug auch sie einen Kampfanzug. Offenbar rechneten Whistler und seine Regierung damit, dass der Gegner ziemlich bald zum Stardust-System vorstoßen würde. Dann half nur die fromme Hoffnung, dass VATROX-VAMU nicht über einen weiteren Hyperdim-Perforator verfügte.

Undeutlich bekam Sichu mit, dass Sean Legrange ESHDIM-3 warnte und die Besatzung aufforderte, sich auf dem Transferdeck einzufinden. Er rechnete offenbar mit dem Schlimmsten.

Sichu begriff nach und nach, was es bedeutete. Legrange und die Terraner rechneten mit einem Sieg VATROX- VAMUS. Da sie diesem Gegner nichts entgegenzusetzen hatten, war es besser, sie zogen sich ins Stardust-System zurück.

Die Ator dachte an die beiden Polyport-Höfe. Abgesehen von den Distribut-Depots mit ihren jeweils acht Höfen und acht mal vier Transferkaminen kannte sie kein Sonnensystem, in dem es mehr als einen Polyport-Hof gab. Das Stardust-System hatte zwei. Rhodan hatte vorgesorgt für den Fall, dass ES starb und eine neue Entität die Mächtigkeitsballung übernahm. Egal ob VATROX-VAMU oder VATROX- DAAG, es würde ein kriegerisches Wesen sein, nach der Definition der Terraner eine negative Entität.

Das bedeutete ewigen Krieg. Er würde Anthuresta und seine Völker ebenso zerstören, wie er jetzt die Vatrox und die Jaranoc zerstörte. Ein Wesen wie VATROX-VAMU wollte Macht und Größe. Nicht nur Rache. Und es würde nie ruhen, sondern immer weiter wachsen und seine Herrschaft über immer weitere Bereiche ausdehnen wollen.

Wozu eigentlich? Nur um die eigene Gier zu befriedigen?

Sichu erkannte ein ums andere Mal, dass sie die Beweggründe nie herausfinden und nie verstehen würde. Das alles ereignete sich außerhalb ihrer eigentlichen Wahrnehmung.

Nur der Krieg, den konnte sie fassen, sich blutige Hände holen. Sie malte sich aus, wie es wäre, wenn sie sich diesem Wüten und Toben entgegenstellte, den Schlächtern den Weg versperrte. Wahrscheinlich würden sie sie nicht einmal wahrnehmen. Ein kurzes Aufblitzen im Schutzschirm, ein leichter Schlag auf einer Außenhülle, wenn es sich um ein Bodenfahrzeug handelte - mehr nicht.

Dafür hatte sie sich nicht ausbilden lassen.

Das Stardust-System bot Sicherheit - noch! Die Terraner hielten sich heraus. Egal, auf welcher Seite sie gekämpft hätten, es wäre immer die falsche gewesen. Schon auf Ganroj hatte es zu den ungeschriebenen Gesetzen gehört, sich nie in Familienzwiste einzumischen. O Wunder, man sah sich sonst plötzlich allen verfeindeten Gruppen gegenüber und wurde als das eigentliche Übel des Zwists angesehen.

Fyrt, wir gehen durch den Transferkamin. Ich will mein Leben in einer Galaxis führen, in der Frieden herrscht.

Milchstraße oder Hathorjan stufte sie ebenso als gefährdet ein wie alle Galaxien des Polyport-Netzes. Und alle, die zu den Teilen der Mächtigkeitsballung von ES gehörten.

»Eine Nachricht aus der Felsennadel«, meldete Legrange irgendwo hoch über ihr. »Der Sextadimschleier ist noch nicht aktiviert, aber die Wachschiffe überall in Far Away sind in Alarmbereitschaft. Beim geringsten Anzeichen einer Veränderung legt sich der Schirm um das Sonnensystem.«

Sichu wusste, dass es Zugänge dann nur noch über die Transferkamine und über Talanis gab. Die einzige Talanis- Gegenstation außerhalb von Stardust war der Planet Terra, weit weg in der Milchstraße. Aber dort befand sich ein Feuerauge ...

Was soll ich jetzt tun? Ganroj retten?

Sie wusste nicht einmal, ob von ihrer Familie noch jemand lebte.

Wo war sie da nur hingeraten? Gut, sie hatte es sich nicht aussuchen können. Das Schicksal hatte es ihr so ein- gerichtet, und sie war ihm keineswegs dafür dankbar. Eher das Gegenteil.

»Fyrt, lass uns von hier weggehen!«

Außer Legrange hörte sie niemand, und der schwieg diskret.

Warum nur? Sie vermied es, die Stelle im Modell anzuschauen, an welcher der Planet explodiert war. Auch andernorts tobten inzwischen heftige Kämpfe.

»Sean, wo sind Feueraugen?«

Die Frage entsprang ihrem sehnlichsten Wunsch, dass die Frequenz Monarchie mit diesen Waffen das Gemetzel deutlich verkürzen konnte.

»Sie sind noch nicht im Einsatz, Sichu!«

Wie hatte sie auch nur so naiv fragen können. Wenn sich das Schicksal einmal gegen sie verschworen hatte, dann für immer.

Endlich kam Fyrt Byrask mit dem Wasser. Sie trank den halben Kübel in einem Zug, und hinterher fühlte sie sich kein bisschen besser.

Er sah ihr an, in welchem Zustand sie sich befand. Vorsichtig und mit fast entschuldigendem Blick legte er seinen Arm um sie.

»Wir können es nicht ändern. Das müssen andere für uns tun«, sagte er.

Sichu nickte nur. Ihr fehlten die Worte.
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5000 Kegelstumpfraumer in kurzer Zeit, Millionen glühender Trümmerteile, zerrissene Antriebssektionen - und von Jaranoc keine Spur. Die Besatzungen waren in der Hitze der eigenen Explosionen verglüht, ohne Chance, vorher einen Notruf abzusetzen ... »... als sei eine Lähmung über die Jaranoc gekommen«, kommentierte es der Sprecher. »Ihre Schiffe erwidern das Feuer nicht mehr ... «

»Das ist der Untergang von VATROX- VAMU!«, triumphierte der Frequenzfolger.

»Schade. So werden wir nie erfahren, was zwischen ihm und seinen Erzeugern vorgefallen ist.«

»Es wird keinen interessieren außer dir.«

In der Holokugel blitzte es wiederholt. Erneut baute sich ein Bild auf. Die Perspektive ließ vermuten, dass es von den Kameras eines Schlachtlichts stammte. Es zeigte glühende Fackeln hoch über dem Planeten, dazwischen Schwärme aus Kegelstumpfraumern, die Schiffe der Frequenz-Monarchie attackierten, und im Hintergrund die riesigen Sektorknospen, die aus dem Nichts auftauchten. Zu zweit und zu dritt nahmen sie die Jaranoc ins Visier, aktivierten die UHF-Kanonen im Synchronmodus und jagten sie gegen die Schutzschirme der Kegelstümpfe.

Der Anblick abbrechender Waffen- und Projektionsringe auf den Oberflächen der Kegelstümpfe faszinierte Storgell. Er erinnerte ihn an Fässer, deren Bänder platzten und deren Einzelteile nach allen Seiten davonflogen. Bei den Schiffen der Jaranoc dauerte es etwas länger, und es geschah stufenweise. Dort, wo die Ringe wegsplitterten, entstanden Risse in der Oberfläche der Schiffe, die sich schnell in Bruchstellen verwandelten.

Die Kegel zerbrachen in sieben, acht Teile. Die Antriebssektionen entglitten der Steuerung. Die Energiespeicher glühten durch, die kompletten Systeme verwandelten sich in kleine Sonnen, die ihr Licht verschwenderisch ins All schickten.

Storgell erschien der Vorgang zu simpel, der Sieg zu einfach. Sein Argwohn wuchs, während der Frequenz-

folger sich seinen Träumen vom Sieg und der Wiedergeburt hingab. Storgell kannte ihn anders, nicht so leichtgläubig wie jetzt.

Es konnte nur die Angst sein, die dahintersteckte. VATROX-VAMU konnte nicht siegen, weil es nicht sein durfte.

»Wenn es nur kein böses Erwachen gibt«, murmelte die Kriegsordonnanz.

»Was hast du gerade gesagt?«

»Träum weiter, Frequenzfolger!«

Innerhalb kurzer Zeit explodierten tausend Kegelstümpfe. Andere kamen vom Kurs ab und kollidierten mit eigenen Einheiten. Storgell sah aber auch, dass bei vielen dieser Schiffe die Triebwerke wieder gleichmäßig arbeiteten. Kegelstümpfe flogen einen Ausweichkurs, als ob in diesem Moment die Automaten einen Neustart beendet hätten. Erste Überlichtgeschütze traten in Aktion und fegten Schlachtlichter aus dem Universum, die sich in Sicherheit wähnten. Hundertfach flirrten jetzt überall Risse im Kontinuum. Der entstehende Sog umklammerte die Schiffe und nahm sie mit in den Hyperraum, wo sie zerschellten oder für immer verloren gingen.

Die Schlachtlichter wurden langsamer. Storgell bildete sich sogar ein, als würde das Leuchten ihrer Rubinflächen und der hellroten Nut zwischen den Oktogonen schwächer. Flugmanöver misslangen, Ausweichmanöver dauerten plötzlich dreimal so lang wie bisher. Erste Alarmmeldungen eilten zwischen den Schlachtlichtern und der Planetenoberfläche hin und her.

Die Bodenforts spien Feuer ins All. Ein paar Dutzend Kegelstumpfschiffe, die Hibernation-7 zu nahe gekommen waren, zerplatzten und regneten auf die Atmosphäre hinunter.

Gewaltige Stürme tobten über dem Planeten, die niemand beachtete außer Storgell. Er sah Ansammlungen von Grünzeug, Wälder und Pflanzen, die wie von Katapulten abgeschossen durch die Lufthülle rasten, eine bizarre ballistische Flugbahn zogen und gewissermaßen ungespitzt in den Boden knallten.

Fyeran stöhnte leise. Der Frequenzfolger murmelte halb verständlich vor sich hin.

»Du wirst mich nicht fragen, aber es war zu erwarten«, sagte die Kriegsordonnanz. »Du hast dich zu früh gefreut und viele Vatrox, Okrivar, Darturka und andere ebenfalls.«

»Was passiert da? Ich verstehe das nicht. Wieso kommt vom Planeten keine Meldung?«

»Niemand weiß, was geschieht. Die Kommandanten sind auf sich allein gestellt. Sie versuchen ihre Schiffe zu retten und gleichzeitig ein paar Kegelstumpfraumer zu vernichten.«

Die Realität zeigte es genau andersherum. Ganze Kampfverbände von Schlachtlichtern erhielten konzentriertes Feuer von den Ungetümen, deren Geschütze die Schirmstaffel überwanden. Schlachtlichter aller Größen glühten von innen her grell auf, als sich die Energien der Überlichtgeschütze unterhalb der Schiffshüllen entfalteten. Riesige Edelsteine leuchteten überall auf und platzten oder zerrieselten zu feinem rotem Staub.

Die Schlachtlichter manövrierten nicht mehr. Und hoch über dem Planeten beobachtete Storgell, wie mehrere Sektorknospen sich von innen aufblähten wie Luftballons, dann rasend schnell schrumpften, implodierten und im Nichts verschwanden. Von den hundert, die das Depot nach Hibernation-7 entsandt hatte, waren inzwischen ein Dutzend zerstört.

Die Kegelstümpfe funktionierten wieder normal und ordneten sich zu neuen Verbänden. Die Schlachtlichter hingegen taumelten steuer- und antriebslos durch den planetennahen Raum.

»Wieso ist es jetzt genau umgekehrt?« Fyeran keuchte und brachte die Worte kaum hervor. »Was wirkt da über dem Planeten? Eine fremde Waffe?«

Storgell wusste keine Antwort. Die Kriegsordonnanz tat das Einzige, was ihr in dieser Situation als Zuschauer blieb.

»Unternimm etwas!«, forderte sie den Frequenzfolger auf. »Es liegt an dir. Wenn du verhindern willst, dass es Hibernation-8 ebenso ergeht, dann handle!«

Fyeran schüttelte sich. Der Frequenzfolger wandte sich hastig ab und eilte zur hinteren Wand. Den Umhang ließ er achtlos zu Boden fallen. Fyeran öffnete seine Wandbox und nahm den Kampfanzug heraus. Ein wenig überhastet, wie Storgell fand, schloss er ihn und klappte den Helm zu.

»Und?«, fragte die Kriegsordonnanz.

»Was und?«, klang es zurück.

Inzwischen waren 17 Sektorknospen zerstört. Mehrere tausend Schlachtlichter befanden sich im Rückzug, um den Nahbereich über dem Planeten besser abzusichern.

»Was willst du tun, Herr?«

»Ich kann nichts tun.«

Weitere 10.000 Kegelstumpfraumer materialisierten in der Nähe des Irrläufers. Ihr Erscheinen gab dem Frequenzfolger recht. Er konnte jetzt alles tun, nur keine Schiffe abziehen und nach Hibernation-7 schicken. Das hätte zu lange gedauert, selbst bei Benutzung der nahen Handelssterne. Dort kamen Flottenverbände zu Hilfe, die aus anderen Sektoren der Ringgalaxis zurückkehrten. Zu Tausenden tauchten sie auf, orientierten sich und versanken in Apathie.

Die Kegelstumpfraumer verstärkten ihren Beschuss. Kein einziges Schlachtlicht war zur Gegenwehr fähig. Einzelne Fanale überall um den zweiten Planeten wuchsen schnell zu lodernden Feuerblüten heran, die ihre Protuberanzen weit hinunter zur Atmosphäre schleuderten und diese zum Dampfen brachten.

Frequenzfolger Fyeran klebte erneut am Geländer, den Oberkörper weit nach vorn gebeugt, als könne er so die Jaranoc-Schiffe in der Holokugel verschlingen.

Erneut verdunkelte sich ein Teil des Raumsektors, als die Mikrosonden Opfer der Gluthitze wurden - diesmal durch die eigenen Schiffe geschmolzen.

Die Beweglichkeit der Schlachtlichter kehrte nach und nach zurück. Sie nahmen den Kampf wieder auf.

»Eines könntest du tun«, sagte Storgell in einem Tonfall, der Fyeran gewöhnlich bis zur Weißglut reizte. Dieses Mal verfehlte er jedoch seine Wirkung. Der Frequenzfolger war mit seinen Gedanken zu weit weg. Die Worte der Kriegsordonnanz drangen nicht zu ihm durch.

»Jetzt ist es zu spät«, fügte er hinzu. »Du kannst nichts mehr tun.«

Zu viele Schlachtlichter hatten sie verloren. Zu hoch war der Tribut, den die Flotte bezahlte. Weitere tausend Schiffe waren zerstört. Die Phalanx der Schlachtlichter zerbrach an einer und dann an vielen Stellen.

Sektorknospen sprangen in die Bresche. Sie füllten die Lücken überreichlich, aber fast gleichzeitig mit ihnen materialisierten mehrere tausend neue Kegelstumpfraumer.

Kriegsordonnanz Storgell sprach es nicht aus, aber diese Wende in der Schlacht um Hibernation-7 machte auch ein begnadeter Feldherr wie einst Frequenzfolger Napoleng nicht rückgängig.

Die Jaranoc überrannten das Bollwerk. Teilweise machten sie sich erst gar nicht die Mühe, die Schiffe auf ihrem Kurs mit ihren überlichtschnellen Energiegeschützen anzugreifen. Sie rammten sie und schleuderten sie dank der Abstoßwirkung der Schutzschirme irgendwo ins Universum.

Ein weiterer Teil der Übertragung fiel aus. Dafür meldete sich erneut die Stimme des Kommentators. »... die Schlacht um Hibernation-7 so gut wie verloren. Wir leisten Widerstand bis zum letzten Schiff.«

Die Jaranoc kümmerten sich nicht darum, wie viele Schlachtlichter übrig blieben. Sie wollten den Planeten und begannen die Standorte der Bodenforts zu beschießen.

Fyeran rüttelte und riss an dem Geländer. Er rief nach VATROX-DAAG.

Storgell trat neben ihn. »Kümmere dich nicht darum. Überleg stattdessen, welche Konsequenzen das Gesehene für unsere Taktik hat.«

»Es gibt keine Taktik, die das aufhalten kann.« Fyeran zitterte am ganzen Körper, dass selbst der Kampfanzug bebte.

Storgell bildete sich ein, die Knochen klappern zu hören. »Sieh am besten nicht hin«, riet die Kriegsordonnanz.

»Ich ... kann ... nicht ... wegsehen ... Sie beschießen die Oberfläche ... «

Hunderte von Besatzungen opferten sich, um die Zerstörung von Hibernation-7 zu verhindern. Aber es waren zu viele Geschosse, Tausende, Zehntausende. In Schwärmen abgefeuert, suchten sie sich auf teils irrwitzigen Bahnen einen Weg.

Der erste Einschlag - nicht nur der Frequenzfolger und seine Kriegsordonnanz auf der Kanzel zuckten zusammen. Ein Raunen und Pfeifen ging durch die Kommandozentrale. Die Darturka orgelten ihre Wut, die Okrivar jaulten ihren Schmerz. Ein Quietschen und Seufzen erfüllte die Stationen und Mannschaftsräume der JORAR.

Jede Rakete erzeugte einen Glutball, der sich schnell in alle Richtungen ausbreitete und sich in die Tiefe fraß. Hinzu kamen hyperphysikalische Wirkungen, die die Materie in den Hyperraum abstrahlten. Storgell hielt nach ersten Booten und Transportgleitern mit Flüchtlingen Ausschau. Sie kamen nicht. Keines der Fahrzeuge hätte eine Chance gehabt. Vielleicht würden sie es im letzten Augenblick versuchen, wenn die Aufmerksamkeit der Jaranoc nachließ.

»... schlechte Nachrichten aus dem Raumsektor um den Handelsstern JERGALL, ganz in der Nähe von Hibernation-7«, sagte der Sprecher. »Alle dort stationierten Schlachtlichter sind vernichtet.«

Der Flächenbrand fraß sich rasend schnell vorwärts.

Storgell entdeckte einen dunklen Fleck, wie eine Insel in der sich verflüssigenden Oberfläche des Planeten. Das war eines der subplanetarischen Abwehrforts. Es trieb auf der Glut nach oben. Von seiner Oberfläche löste sich eine Transportscheibe und versuchte Höhe zu gewinnen. Die Hitze trieb sie eine Weile aufwärts, bis sie ins Trudeln geriet und mit ihren Passagieren in das Magma stürzte.

Ein erstes Stück der Planetenoberfläche löste sich mit einer gewaltigen Explosion von dem Planeten und schoss hinaus ins All, verschlang die Trümmer von Schlachtlichtern und einer Sektorknospe.

»291 Millionen Vatrox sterben!«, donnerte Fyeran. »Ein riesiges Potenzial Vamu. Wohin geht es? Findet es VATROX-DAAG, oder lauert der andere in der Nähe, das Ungeheuer?«

Die Videoübertragung brach endgültig zusammen und ersparte es ihnen, die schlimmsten Stunden von Hibernation-7 mit anzusehen.

»Achte auf deine eigene Flotte!«, sagte Storgell mit schneidend scharfer Stimme. »Bald treffen die Vernichter ein, die wir eben noch im Holo gesehen haben.«

»Wir können nichts dagegen tun, Storgell! Nur kämpfen bis zum Ende!«

»Das ist besser als zusehen. Deine Chancen stehen gut, Frequenzfolger Fyeran. Du hast Angst. Man sieht sie dir an. Man hört sie. Man riecht sie, wenn man nahe genug ist. Angst verleiht Flügel. Also flieg!«

 

 

ENDE


Der Krieg zwischen VATROX-DAAG und VATROX-VAMU scheint in voller Härte entbrannt. Erbittert kämpfen die Einheiten der Frequenz-Monarchie einerseits und die Jaranoc andererseits miteinander. 

Wer dabei gewinnen wird, ist bisher unklar, obwohl nicht nur die Vatrox, sondern auch die Galaktiker fürchten, es könne VATROX-VAMU sein, der bislang eher unberechenbare Gegner.

Arndt Ellmer ist auch der Autor des Folgeromans, in dem der Krieg in Anthuresta einem Höhepunkt zusteuert. PR 2589 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
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